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Grenzen des Gehorsams

Nachdem wir gelernt haben, dass es auf Erden eine weltliche Obrig-
keit geben muss …, müssen wir nun lernen, wie lang ihr Arm ist und 
wie weit ihre Hand reicht, damit sie nicht zu weit geht und Gott in 
sein Reich und seine Herrschaft greift. Dies zu wissen ist äußerst 
nötig. Denn ein unerträglicher und furchtbarer Schaden folgt, wenn 
man ihr zu viel Raum gibt … Die weltliche Herrschaft hat Gesetze, 
die sich nicht weiter erstrecken als auf Leib und Gut und [überhaupt 
alles], was es auf Erden Äußerliches gibt. Denn über die Seele kann 
und will Gott niemand regieren lassen, außer sich selber. Deshalb 
greift die weltliche Gewalt, wo sie sich vermisst, der Seele Gesetze 
zu geben, Gott in seine Herrschaft und verführt nur und verdirbt die 
Seelen. Und das wollen wir [jetzt] so deutlich machen, dass man es 
begreifen kann, damit unsere Junker, die Fürsten und Bischöfe se-
hen, was sie für Narren sind, wenn sie die Leute mit ihren Gesetzen 
und Geboten zwingen wollen, so oder anders zu glauben …

Ferner: Wenn sie gleich törichte Narren sind, müssen sie doch 
zugeben, dass sie keine Gewalt über die Seelen haben … Und nun 
sage mir: Wie viel Verstand kann wohl in einem Kopfe sein, der dort 
Gebote erlässt, wo er gar keine Macht hat? Wer wollte den nicht für 
verrückt halten, der dem Mond gebieten wollte, zu scheinen, wie er 
es will? … Man würde sicher denen, die so etwas gebieten wollten, 
zum Dank Nieswurz schenken, damit sie ihr Gehirn reinigen und 
ihren Schnupfen heilen … Denn das Sprichwort ist wahr: „Gedan-
ken sind zollfrei.“ Was soll es also, die Menschen zwingen zu wollen 
im Herzen und doch zu sehen, dass es unmöglich ist? Sie treiben auf 
diese Weise die schwachen Gewissen mit Gewalt zu Lügen, zum Ver-
leugnen und dazu, anders zu reden, als sie in ihrem Herzen meinen, 

Zitat
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und beladen sich damit selber mit schweren, fremden Sünden. Denn 
alle diese Lügen und falschen Bekenntnisse, die solche schwachen 
Gewissen sprechen, kommen über den, der sie erzwingt …

Wenn dir also dein Fürst oder weltlicher Herr gebietet, es mit 
dem Papst zu halten, dieses oder jenes zu glauben, oder dir gebietet, 
Bücher wegzuwerfen1, sollst du folgendes sagen: „Es gebührt Luzi-
fer (d.h. dem Teufel) nicht, neben Gott zu sitzen. Lieber Herr, ich 
bin es schuldig, euch zu gehorchen mit Leib und Gut. Gebietet ihr 
mir etwas nach dem Maß eurer Gewalt auf der Erde, so will ich fol-
gen. Befehlt ihr aber, zu glauben und Bücher wegzuwerfen, will ich 
nicht gehorchen. Denn damit seid ihr ein Tyrann, maßt euch zu viel 
an und gebietet etwas, worüber ihr weder Recht noch Macht habt, 
usw.“ Nimmt er dir deswegen dein Gut und bestraft solchen Unge-
horsam, so bist du selig. Danke Gott dafür, dass du würdig bist, um 
des göttlichen Wortes willen zu leiden. Lass ihn nur toben, den Nar-
ren. Er wird sicher seinen Richter finden. Denn ich sage dir: Wenn 
du ihm nicht widerstehst, sondern dir den Glauben oder die Bücher 
nehmen lässt, hast du gewiss Gott verleugnet … Und ihr müsst wis-
sen, dass von Anfang der Welt an ein kluger Fürst ein seltener Vogel 
war und ein gerechter ein noch viel seltenerer. Gemeinhin sind es die 
größten Narren oder die schlimmsten Spitzbuben … Denn sie sind 
die Folterknechte und Henker Gottes. Der Zorn Gottes gebraucht sie 
… Hos 13,11 sagt: „Ich will dir aus Zorn einen König geben und ihn mit 
Ungnade wieder nehmen.“ Die Welt ist zu böse und es nicht wert, viel 
kluge und gerechte Fürsten zu haben. Die Frösche brauchen Störche. 

Martin Luther 
 

Von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei, 1523 (zit. 
nach: Luther, Taschenausgabe, Berlin 1982, Bd. 5,128-136; Walch² 10,395-403)

1	 Damals ging es um das Verbot von Luthers Schriften und seiner Bibelüberset-
zung.

Zitat
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Bin ich erwählt?

Kann und sollte ich das wissen?

Gliederung:
1. Erwählt sein – Elite lockt
2. Erwählt sein – Was die Bibel lehrt
3. Erwählt sein – Die Fragen der Vernunft

3.1. Lösungen der Vernunft
3.2. Schriftgemäße Antworten

4. Erwählt sein – Die Wahrheit bezeugen
4.1. Fragen aus Neugier
4.2. Medizin für die Seele

Was für eine Frage! Vielleicht denken wir: Da fehlt mir der Ehrgeiz. 
Ich will doch nicht mehr sein als andere, nämlich ein „Auserwähl-
ter“!

Woran denken wir, wenn wir „erwählen“ hören? Vielleicht an die 
altertümliche Bitte: „Würdest du mir deine Auserwählte vorstellen?“ 
Vielleicht auch an Sport. Zwei Spielführer stellen ihre Mannschaften 
zusammen. Abwechselnd wählen sie Spieler für ihr Team: natürlich 
möglichst immer die Besten. Traurig für alle, die keiner haben will. 
Oder denken wir an den „Numerus clausus“. Nicht jeder kann ein 
begehrtes Fach studieren. Die Universität sucht sich dafür nur die 
Besten aus. Wer erwählt bzw. auserwählt ist, der gehört zur Elite. 

Zitat Hoffmann: Bin ich erwählt?
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1. Erwählt sein – Elite lockt

Oft genug bilden sich „Auserwählte“ etwas darauf ein, auserwählt 
zu sein. In solchen Kreisen bleibt man unter sich und kapselt sich ab. 
Das findet man häufig: In Schulklassen bilden sich Grüppchen. Im 
öffentlichen Raum stößt man auf Cliquen, die gemeinsam abhängen 
oder die Gegend unsicher machen. Auch auf gesellschaftlichem Ge-
biet gibt es solche abgeschlossenen Zirkel. 

Der schwarze US-amerikanische Sprachwissenschaftler John 
McWhorter verweist in seinem Buch „Die Erwählten – Wie der neue 
Antirassismus die Gesellschaft spaltet“2 auf eine solche Entwicklung 
hin. Keine Frage, wegen Rasse und Hautfarbe darf niemand benach-
teiligt werden. Gegen Rassismus aufzutreten, sei unbestritten nö-
tig. Aber es gebe da zunehmend Überspitzungen. Ein Beispiel, das er 
anführt: „Die Kochbuchautorin Alison Roman … kritisierte einmal 
die japanische Aufräum-Legende Marie Kondo. Vorwurf danach: Ro-
man habe als Weiße eine Asiatin abgewertet. Ihre Kolumne in der 
New York Times war sie los.“3 Der Autor nimmt eine Bewegung von 
selbsternannten Erwählten aufs Korn, die eine Gesellschaft mit hy-
permoralischen Vorstellungen terrorisieren und so quasi eine neue 
Religion begründen.

Natürlich finden sich sektenartige Gruppen auch auf religiösem 
Gebiet. Da laufen die Anhänger selbsternannten Gurus nach und 
brechen alle Verbindungen zum normalen Leben ab.4 Aber auch bei 
den bekannten Kirchen gibt es solche, die für sich einen exklusiven 
Anspruch erheben. 

2	 John McWhorter, Die Erwählten – Wie der neue Antirassismus die Gesellschaft 
spaltet, Hamburg 2022.
3	 https://www.br.de/kultur/buch/john-mc-worther-die-erwaehlten-100.html.
4	 Z.B. https://www.zdf.de/dokumentation/37-grad/im-bannkreis-der-erwaehl-
ten-sektenaussteiger-und-ihre-100.html.

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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Die Neuapostolische Kirche erklärt: Allein ihre Apostel seien von 
Gott berufen und befähigt, in vollem Umfang die Erlösung durch 
Jesus Christus in den Sakramenten und in der Sündenvergebung zu 
vermitteln. Allein neuapostolische Christen sind deshalb nach ih-
rem Verständnis aus Wasser und Geist wiedergeboren und demnach 
„Gotteskinder“. Ihre Apostel seien unerlässlich, um Menschen für 
die Entrückung bei der Parusie5 würdig zu machen. Dieser Exklusi-
vitätsanspruch besteht noch heute, wenn auch in abgeschwächter 
Form.6

Die Römisch-katholische Kirche erklärte im Jahre 2000 lehramt-
lich durch die Glaubenskongregation,7 dass die von Christus gestif-
tete Kirche heute nur voll in der Katholischen Kirche fortbesteht.

Kein Wunder, dass es Vorbehalte gibt bei der Frage „Bist du – 
bin ich – erwählt?“ Dazu passt nun auch das Buch von Klaus-Peter 
Jörns: „Notwendige Abschiede – Auf dem Weg zu einem glaubwür-
digen Christentum“.8 Darin fordert er die Kirche zu Reformen auf. 
Für Christen, aber auch für Juden, gelte es Abschied zu nehmen von 
der Vorstellung, von Gott erwählt zu sein. In Wahrheit könne Gott 

5	 Griech. parusia = Wiederkunft Christi.
6	 Vgl. den Artikel „Lehre der Neuapostolischen Kirche“ in der Wikipedia.
7	 Erklärung „Dominus Deus“ – Über die Einzigkeit und die Heilsuniversalität 
Jesu Christi und der Kirche, § 16: … Die Gläubigen sind angehalten zu bekennen, dass 
es eine geschichtliche, in der apostolischen Sukzession verwurzelte Kontinuität [d.h. Fort-
dauer, Fortbestand; MHo] zwischen der von Christus gestifteten und der katholischen Kir-
che gibt: »Dies ist die einzige Kirche Christi... Sie zu weiden, hat unser Erlöser nach seiner 
Auferstehung dem Petrus übertragen (vgl. Joh 21,17), ihm und den übrigen Aposteln hat er 
ihre Ausbreitung und Leitung anvertraut (vgl. Mt 28,18ff.), für immer hat er sie als „die 
Säule und das Fundament der Wahrheit“ (1Tim 3,15) errichtet. Diese Kirche, in dieser Welt 
als Gesellschaft verfasst und geordnet, ist verwirklicht [subsistit in] in der katholischen 
Kirche, die vom Nachfolger Petri und von den Bischöfen in Gemeinschaft mit ihm geleitet 
wird«. (https://www.vatican.va/roman_curia/ congregations/cfaith/ documents/ 
rc_con_cfaith_doc_20000806_dominus-iesus_ge.html).
8	 Klaus-Peter Jörns, Notwendige Abschiede, Gütersloh 2004. Jörns ist Religions-
wissenschaftler und emeritierter Professor für Praktische Theologie.

Hoffmann: Bin ich erwählt? Hoffmann: Bin ich erwählt?
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in allen Religionen gefunden werden, deshalb dürfe sich keine Reli-
gion als „auserwählt“ über andere erheben.

2. Erwählt sein – Was die Bibel lehrt

Nachdem wir uns einmal in unserer Zeit unter dem Stichwort „er-
wählen“ und „Erwählte“ eingestimmt haben, wollen wir uns dem 
eigentlichen Thema zuwenden: der Prädestination9, wie sie die Bibel 
lehrt.

(1) Zunächst etwas zu der Ansicht, die Klaus-Peter Jörns in sei-
nem Buch „Notwendige Abschiede“ vertritt. Letztlich steht hinter 
seiner Forderung dieser Gedanke: Der Gott der Bibel ist kein anderer 
als der, der in jeder anderen Religion verehrt wird. Jede Religion hat 
ihr eigenes Bild von Gott. Aber alle Religionen verehren dabei ein- 
und denselben Gott. 

Diese Vorstellung ist für Christen, die mit ihrem Glauben auf 
dem Zeugnis der Heiligen Schrift fußen, unannehmbar. Die Bibel 
sagt klar: Der Gott der Bibel achtet eifersüchtig darauf, dass Men-
schen sich keine anderen Götter machen und ihm zur Seite stellen.10 
Alle Götter der Menschen sind Nichtse, sind kraftlose Nebelgebilde.11 
Damit sucht der Teufel Menschen vom wahren Gott fernzuhalten.12 
Sie sollen nicht an Jesus Christus glauben und gerettet werden.

9	 Der Begriff „Prädestination“ kommt von dem lateinischen Verb praedestinare 
„vorherbestimmen“. Er ist zusammengesetzt aus prae „vor, vorher“ und destinare 
„festmachen, beschließen“ und bedeutet „Vor(her)bestimmung“.
10	 2Mose 20,2-3: Ich bin der HERR, dein Gott, der ich dich aus Ägyptenland, aus der 
Knechtschaft, geführt habe. Du sollst keine anderen Götter haben neben mir.
11	 Jes 45,5-6: Ich bin der HERR, und sonst keiner mehr, kein Gott ist außer mir… Ich bin 
der HERR, und sonst keiner mehr. – 1Kor 8,4: Was nun das Essen von Götzenopferfleisch 
angeht, so wissen wir, dass es keinen Götzen gibt in der Welt und keinen Gott als den einen. 
– Jes 41,29: Ihre Götzen sind leerer Wind. – Vgl. auch 1Sam 12,20-21; 5Mose 32,37f; Jes 
44,9-20; Ps 115,4-8; 135,15-18; Jer 10,2-16; Hab 2,18.
12	 1Kor 10,18-21: [Paulus gegen die Teilnahme der Gläubigen an heidnischen Göt-
zenopfern:] Welche die Opfer essen, stehen die nicht in der Gemeinschaft des Altars? Was 

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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(2) Schauen wir jetzt die Bibelstellen an, die von Gottes Erwäh-
lung handeln.
• 2Tim 1,9-11: 
An die Christen in Kolossä schreibt Paulus: Er hat uns selig gemacht 
und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unsern Werken, sondern 
nach seinem Ratschluss und nach der Gnade, die uns gegeben ist in Chris-
tus Jesus vor der Zeit der Welt, jetzt aber offenbart ist durch die Erscheinung 
unseres Heilands Christus Jesus, der dem Tode die Macht genommen und 

will ich nun damit sagen? Dass das Götzenopfer etwas sei? Oder dass der Götze etwas sei? 
Nein, sondern was man da opfert, das opfert man den bösen Geistern und nicht Gott. Nun 
will ich nicht, dass ihr in der Gemeinschaft der bösen Geister seid. Ihr könnt nicht zugleich 
den Kelch des Herrn trinken und den Kelch der bösen Geister; ihr könnt nicht zugleich am 
Tisch des Herrn teilhaben und am Tisch der bösen Geister. – Vgl. 2 Kor 4,3f: Ist nun aber 
unser Evangelium verdeckt, so ist’s denen verdeckt, die verloren werden, den Ungläubigen, 
denen der Gott dieser Welt den Sinn verblendet hat, dass sie nicht sehen das helle Licht des 
Evangeliums von der Herrlichkeit Christi, welcher ist das Ebenbild Gottes.

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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P.  Jordan / Der Herr ist Gott! (1Kön 18,39)
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das Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht hat durch das 
Evangelium, für das ich eingesetzt bin als Prediger und Apostel und Lehrer.

Paulus sagt den Christen, die in dieser Gemeinde versammelt 
sind: „Uns“ hat Gott „selig gemacht und berufen“, nämlich Paulus 
und die Gläubigen in Kolossä. Das aber geschah „nach der Gnade“, 
die „in Christus Jesus“ gegeben ist, „nicht nach unseren Werken“: 
d.h. allein um Jesu Verdienst und Opfer willen. Das alles hatte Gott 
bereits „vor der Zeit der Welt“ beschlossen: also von Ewigkeit her.
• Apg 13,46.48:
Lukas berichtet in der Apostelgeschichte: Paulus und Barnabas hat-
ten im pisidischen Antiochien den Juden in der Synagoge zunächst 
das Evangelium von Jesus Christus bezeugt. Als am darauffolgenden 
Sabbat fast die ganze Stadt zusammenkam, um Gottes Wort zu hö-
ren, wurden die Juden neidisch und widersprachen Paulus und läs-
terten. Darauf spricht Paulus zu den ungläubigen Juden: Euch musste 
das Wort Gottes zuerst gesagt werden; da ihr es aber von euch stoßt und 
haltet euch selbst nicht für würdig des ewigen Lebens, siehe, so wenden wir 
uns zu den Heiden.

Das blieb nicht ohne Wirkung bei den nichtjüdischen Hörern: 
Als das die Heiden hörten, wurden sie froh und priesen das Wort des Herrn, 
und wurden gläubig alle, die zum ewigen Leben bestimmt waren.

Hier bezeugt Lukas, dass es eine göttliche Vorbestimmung gibt: 
„alle, die zum ewigen Leben bestimmt waren“, kamen durch die Bot-
schaft zum Glauben. Inhalt dieser Botschaft war: Auch ihnen – den 
Heiden – gilt das Heil in Christus.
• 2Thess 2,9-13:
Paulus wendet sich an die Gemeinde in Thessalonich, weil die Gläu-
bigen verwirrt waren. Man hatte ihnen gesagt, der „Tag des Herrn“ 
sei schon da. Paulus verneint das und erklärt: Zuvor muss noch der 
Antichrist kommen. Erst danach ist mit der Wiederkunft Jesu zu 
rechnen. In diesem Zusammenhang sagt Paulus: Der Frevler [Anti-
christ] wird kommen … mit jeglicher Verführung zur Ungerechtigkeit bei 

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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denen, die verloren werden. Denn sie haben die Liebe zur Wahrheit nicht 
angenommen, dass sie gerettet würden. Und darum sendet ihnen Gott die 
Macht der Verführung, dass sie der Lüge glauben, auf dass gerichtet wer-
den alle, die der Wahrheit nicht glaubten, sondern Lust hatten an der Un-
gerechtigkeit. Wir aber müssen Gott allezeit für euch danken, vom Herrn 
geliebte Brüder und Schwestern, dass Gott euch als Erstlinge (von Anfang 
an)13 erwählt hat zur Seligkeit in der Heiligung durch den Geist und im 
Glauben an die Wahrheit. 

Auch hier wird der Glaube der Christen darauf zurückgeführt, 
dass Gott sie zur Seligkeit „erwählt“, d.h. ausgewählt hat.
• Eph 1,3-6:
Im Brief an die Gemeinde in Ephesus preist Paulus Gott folgender-
maßen: Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns 
gesegnet hat mit allem geistlichen Segen im Himmel durch Christus. Denn 
in ihm hat er uns erwählt, ehe der Welt Grund gelegt war, dass wir heilig 
und untadelig vor ihm sein sollten in der Liebe; er hat uns dazu vorherbe-
stimmt, seine Kinder zu sein durch Jesus Christus nach dem Wohlgefallen 
seines Willens, zum Lob seiner herrlichen Gnade …

Hier führt Paulus den Glauben und die Heiligung – bei sich und 
bei den Christen in Ephesus – auf Gottes Wahl vor Erschaffung der 
Welt zurück. Von Ewigkeit her hatte Gott beschlossen, diese Men-
schen durch Christus zu seinen Kindern zu machen.
• Röm 8,28-30:
Im 8. Kapitel des Römerbriefs geht Paulus näher auf die Wahl ein, die 
Gott von Ewigkeit her getroffen hat. Der Apostel spricht hier von 
denen, die durch den Glauben mit Jesus verbunden sind. Sie dürfen 
sich bei aller ihnen immer noch anhaftenden Sünde trösten, dass sie 
zu Jesus gehören. Deshalb droht ihnen keine Verdammnis. Sie sind 

13	 Die Textvariante in der Klammer haben neben dem Mehrheitstext auch wich-
tige Handschriften wie der Sinaiticus. Sie ist damit etwas schlechter bezeugt. Aber 
die Stelle Röm 8,28-30 ist auch ohne die Klammerbemerkung aussagekräftig im Sin-
ne der göttlichen Erwählung.

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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Gottes Kinder und haben ein ewiges Erbteil im Himmel. Auf das 
schauen sie voller Hoffnung voraus. 

Heute aber, in dieser Zeit, müssen sie noch Lasten tragen. Dafür 
aber hat Paulus einen starken Trost: Wir wissen aber, dass denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen. Es kann nicht anders sein. 
Denn sie sind nach Gottes Ratschluss berufen. Was das bedeutet, 
führt der Apostel jetzt näher aus.

Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten 
dienen, denen, die nach seinem Ratschluss berufen sind. Denn die er aus-
ersehen [zuvor ausersehen]14 hat, die hat er auch vorherbestimmt, dass sie 
gleich sein sollten dem Bild seines Sohnes, damit dieser der Erstgeborene 
sei unter vielen Brüdern. Die er aber vorherbestimmt hat, die hat er auch 
berufen; die er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; die er aber 
gerecht gemacht hat, die hat er auch verherrlicht.

Die Gläubigen in Rom haben einen Vorzug vor anderen Menschen:15

1.	 Gott hat gerade sie „zuvor ausersehen“ (V. 29), d.h. vor aller Zeit 
der Welt liebevoll ins Auge gefasst.

2.	 Für sie hat Gott „vorherbestimmt“ (V. 29), dass sie „gleich sein“ soll-
ten „dem Bild seines Sohnes“. Das heißt: Wie Jesus durch Kreuz 
und Tod mit verherrlichtem Leib zum ewigen Leben einging, so 
will Gott auch sie verherrlichen (1Kor 15,49; Phil 3,21). Sie sollen 
in die große Familie der seligen Gotteskinder gehören, damit Je-
sus der „Erstgeborene unter vielen Brüdern“ (Hebr 2,10) ist.

Das war Gottes Ratschluss von Ewigkeit her. Jetzt folgt die Ver-
wirklichung dieses Vorhabens. Was er sich vorgenommen hat, das 
geschieht jetzt in der Zeit:

14	 So auch nach Nestle-Aland bzw. dem von der Concordia-Buchhandlung her-
ausgegebenen „Einlegeblatt zur Lutherbibel 1984“.
15	 Vgl. die Auslegung von Georg Stöckhardt, Commentar über den Brief Pauli an 
die Römer, St. Louis 1907, 390-405.

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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1.	 Diese Menschen, die Gott vorherbestimmt hat, die hat er nun 
auch „berufen“ (V. 30): d.h. Gott hat sie durch den Ruf des Evan-
geliums zu sich gezogen. 

2.	 Diese Menschen, die Gott vorherbestimmt hat, die hat er nun 
auch „gerecht gemacht“ (V. 30): durch den Glauben an Jesus Chris-
tus, den Gott selbst durch den Heiligen Geist in ihnen gewirkt 
hat.

3.	 Diese Menschen ,die Gott vorherbestimmt hat, die hat er auch 
„verherrlicht“ (V. 30). Doch da stutzen wir: Warum redet Paulus 
so, als wäre das bereits geschehen? Die ewige Seligkeit liegt doch 
noch vor den Empfängern seines Briefes. Paulus macht mit die-

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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sen Worten deutlich, dass die herrliche Zukunft so gewiss ist, als 
wäre sie bereits heute geschehen.16

Hören wir diese Worte des Apostels noch einmal im Zusammenhang:
Denn die er [Gott] ausersehen [genauer: zuvor ausersehen] hat, die 

hat er auch vorherbestimmt, dass sie gleich sein sollten dem Bild seines 
Sohnes, damit dieser der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern. Die er aber 
vorherbestimmt hat, die hat er auch berufen; die er aber berufen hat, die hat 
er auch gerecht gemacht; die er aber gerecht gemacht hat, die hat er auch 
verherrlicht.
• 1Petr 1,1-5:
Petrus scheibt an die Gemeinden in der Zerstreuung, die von schwe-
rer Verfolgung heimgesucht werden:

Petrus, ein Apostel Jesu Christi, an die auserwählten Fremdlinge, die 
verstreut wohnen in Pontus, Galatien, Kappadozien, der Provinz Asien und 
Bithynien, die Gott, der Vater, ausersehen hat nach der Vorsehung Got-
tes, des Vaters,17 durch die Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur 
Besprengung mit dem Blut Jesu Christi: Gott gebe euch viel Gnade und 
Frieden! Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns 
nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung …, zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelk-
lichen Erbe, das aufbewahrt wird im Himmel für euch, die ihr aus Gottes 
Macht durch den Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit, die bereit ist, dass 
sie offenbar werde zu der letzten Zeit. 

Damit tröstet der Apostel die angefochten Christen. Sie sind 
wohl wie Fremdlinge „zerstreut“ in dieser Welt: d.h. Menschen, die 
in dieser Welt ohne Bürgerrecht sind. Ihr Bürgerrecht ist im Himmel. 
Zwar haben sie jetzt einen schweren Stand. Aber sie sind „Auser-
wählte“: liebevoll „ausersehen“ von Gott dem Vater. Verwirklicht wird 

16	 Im Grundtext futurischer Aorist.
17	 Im Griechischen steht „pro-gnosis“ = Voraussicht, Vorherbestimmung.
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diese vorausgegangene göttliche Wahl heute „durch die Heiligung des 
Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi“.

Das entfaltet Petrus nun in ganzer Tragweite: Ihr seid „wieder-
geboren zu einer lebendigen Hoffnung“, „zu einem unvergänglichen und 
unbefleckten und unverwelklichen Erbe“. D.h. ihr seid durch eine neue 
Geburt in ein Leben gestellt, das diesen Namen wirklich verdient: 
Leben mit Gott, geborgen in ihm und beschenkt mit der ewigen Se-
ligkeit bei ihm in himmlischer Herrlichkeit. Darauf zu hoffen, ist 
nichts Ungewisses. Gott selbst bürgt dafür. Ihr werdet „aus Gottes 
Macht durch den Glauben bewahrt … zur Seligkeit“.

Das ist die wunderbare Wirklichkeit, mit der Petrus die ange-
fochtenen Christen tröstet. Gott hat sie erwählt. Das heißt: nie-
mand kann ihnen schaden. Gott wird sie durch alle Not hindurch 
sicher zum himmlischen Ziel führen.
Zusammenfassung:
Erwählt hat Gott

•	 bestimmte Menschen, die er liebevoll ausersehen hat
•	 von Ewigkeit her
•	 allein aus Gnade, d.h. nicht aus einem Grund, der in den Er-

wählten selbst liegt
•	 um selig zu machen
•	 um das nun auch in der Zeit unfehlbar in die Tat umzusetzen

3. Erwählt sein – Die Frage der Vernunft

Damit stellen sich zwei grundsätzliche Fragen:
1.	 Sind Menschen, die Gott nicht erwählt hat, von ihm verworfen?
2.	 Wie ist Gottes Gnadenwahl mit seiner Gerechtigkeit zu verein-

baren?
Zunächst sollen Antworten vorgestellt werden, wie man mittels 

menschlicher Vernunft versucht, die erste dieser beiden Fragen zu lö-

Hoffmann: Bin ich erwählt? Hoffmann: Bin ich erwählt?
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sen.18 Im Anschluss daran wollen wir von der Schrift her bedenken, 
wie auf diese beiden Fragen zu antworten ist.

3.1. Lösungen der Vernunft 
Lösung 1: Die klassische „Doppelte Prädestination“19

Johannes Calvin (1509-1564, Reformator in der Schweiz) geht 
von einem Gedanken des Kirchenvaters Augustinus (354-430) aus. 
Dieser meinte: Indem Gott für bestimmte Menschen die Wahl zur 
Seligkeit nicht getroffen hat, hat er von Ewigkeit her zumindest in-
direkt über ihr Schicksal entschieden. Was sich bei Augustin eher 
am Rande findet, steht für Calvin im Zentrum seines Denkens. Wie 
Gott bestimmte Menschen zur Seligkeit erwählt, so bestimmt er 
die übrigen zur Verdammnis. In seinem dogmatischen Hauptwerk 
schreibt Calvin: 

18	 Zur Erwählung „intuitu fidei finalis“ soll der hier folgende Hinweis genügen: 
Manche Lutheraner haben gemeint, Gott habe nur solche Menschen auserwählt, 
bei denen er bereits in der Ewigkeit voraussah, dass sie bis ans Ende im Glauben 
beharren würden. Diese Lehre hat aber keine Grundlage in der Schrift. Auch sie ist 
menschlicher Logik geschuldet: Weil Christen auch wieder aus dem Glauben fallen 
können und sie deshalb nicht erwählt sein können, kann Gott die Erwählung nur 
für die vorgenommen haben, deren Festhalten am Glauben er von Ewigkeit vor-
hergesehen hat. Das nennt man Erwählung „intuitu fidei finalis“ – d.h. in Ansehung 
des Glaubens, der bis ans Ende besteht. Aber für diese Vorstellung gibt es keinen 
tragfähigen Grund:
•	 Zunächst einmal ist sie in sich unlogisch: Wie kann das für Gott Grund der 

Erwählung sein, was er selbst wirkt und erhält: nämlich der Glaube. 
•	 Schlimmer wird es noch, wenn einer meint, es sei doch Sache des Menschen, 

ob er im Glauben bleibe. Dann würde die Erwählung nicht allein durch Gottes 
Gnade bestimmt, sondern auch durch das Verhalten des Menschen. Das aber 
steht im Widerspruch zur Lehre von der Rechtfertigung allein aus Gnaden.

•	 Nicht zuletzt könnte bei dieser Lehre niemand seiner Erwählung gewiss sein. 
Ist er einmal im Glauben angefochten, dann muss er Angst haben, vielleicht 
doch nicht erwählt zu sein. Ganz anders aber lautet das Zeugnis der Heiligen 
Schrift. Da wird die Erwählung gerade den im Glauben Angefochtenen zum 
Trost und zur Glaubensstärkung vorgehalten. 

19	 Vgl. Bengt Hägglund, Geschichte der Theologie. Ein Abriss, Berlin 
1983,98f.107f.202ff.

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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„Gott hat in seinem ewigen und unwandelbaren Ratschluss einmal 
festgestellt, welche er einst zum Heil annehmen und welche er ande-
rerseits dem Verderben anheimgeben will. Dieser Ratschluss ist, das 
behaupten wir, hinsichtlich der Erwählten auf Gottes unverdientes 
Erbarmen begründet, ohne jede Rücksicht auf menschliche Würdig-
keit. Den Menschen aber, die er der Verdammnis überantwortet, de-
nen schließt er nach seinem zwar gerechten und unwiderruflichen, 
aber unbegreiflichen Gericht den Zugang zum Leben zu!“20

Diese doppelte Prädestinati-
on folgt der Logik und meint, 
so die Frage gelöst zu haben, 
was von den Menschen zu 
sagen ist, die von Gott nicht 
erwählt sind. Diese Lehr-
auffassung vertrat die refor-
mierte Theologie bis ins 20. 
Jahrhundert. 

Das ist aber etwas Ande-
res als das, was die Bibel von 
der Gnadenwahl sagt. Denn 
die Bibel weiß nichts davon, 
dass Gott in der Ewigkeit be-
stimmte Menschen zur ewi-
gen Verdammnis erwählt hat.

Lösung 2: Neuinterpretation der Doppelten Prädestination
Durch Karl Barth (1886-1968), den reformierten Schweizer 

Theologen, kam es zu einer Neuinterpretation der „Doppelten 

20	 Johannes Calvin, Institutio Christianae Religionis [deutsch: Unterweisung in 
der christlichen Religion] III,21,7.
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Prädestination“.21 Für ihn 
trifft Gott bei der Vorher-
bestimmung nicht eine 
Entscheidung für einzel-
ne Menschen, sondern für 
die Menschheit. Das aber 
so, dass diese Entscheidung 
grundsätzlich mit seinem 
Handeln an seinem Sohn 
verbunden ist. In Jesu Tod 
geschah demnach stellver-
tretend die Verwerfung der 
gesamten Sünderwelt. In der 
Annahme von Jesu Opfer 
geschah die Erwählung der 
gesamten Menschheit. Barth 
schreibt in seiner Kirchlichen 
Dogmatik:

„Wollen wir wissen, was 
Gott für sich selbst wählte, in-

dem er die Gemeinschaft mit dem Menschen erwählte, dann können wir 
nur antworten, er wählte unsere Verwerfung. Er machte sie zu der seinigen 
… Er wählte unser Leiden … zu seinem eigenen Leiden. So sehr ist seine 
Wahl Gnadenwahl, Liebeswahl, Wahl sich selbst hinzugeben, sich seiner 
selbst zugunsten des von ihm Gewählten zu entäußern und zu erniedrigen.22

Und an anderer Stelle: Es gäbe nur eine verlorene Welt und nur ver-
lorene Menschen, wenn dieses wunderliche Gericht [gemeint ist Gottes Ge-
richt an seinem Sohn] nicht Ereignis geworden wäre. Da es Ereignis wurde, 

21	 Vgl. Bengt Hägglund, Geschichte der Theologie. Ein Abriss, Berlin 1983, S. 
317f; – Oder auch: Lothar Gassmann im Online-Handbuch: Bibel-Glaube (https://
handbuch.bibel-glaube.de/Erwaehlungslehre.html).
22	 K. Barth, Kirchliche Dogmatik II/2, S. 179.
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bleibt uns nur übrig, zu erkennen und zu glauben, der ganzen Welt, allen 
Menschen, das zuzurufen: Nicht verloren!“23

Damit so erwählte Menschen auch als Erwählte leben können, 
brauchen sie die kirchliche Verkündigung ihrer Erwählung. Die Er-
wählung und das Heil des Einzelnen beruhen bei Barth also nicht 
auf einem speziell ihm geltenden Ratschluss Gottes in der Ewigkeit, 
sondern darauf, dass er die generelle Erwählung der Menschenwelt 
heute für sich im Glauben annimmt. 

Auf diese Weise will man der harten Konsequenz von Calvins 
Doppelter Prädestination entgehen, dass Gott gar nicht alle Men-
schen gleicherweise seligmachen wolle, – zumal die Bibel ganz an-
ders davon redet. 

Das ist aber etwas Anderes als das, was die Bibel von der Gna-
denwahl sagt. Da geht es um bestimmte Menschen, die Gott zur 
Seligkeit erwählt hat, und nicht bloß 
um die Eröffnung einer Perspektive 
für die Menschheit.

Lösung 3: Prädestination als Erfolg 
von Evangelisation 

Franz Pieper weist in seiner Dog-
matik24 darauf hin, dass die Wahl Got-
tes in neuerer Zeit nicht mehr auf 
bestimmte Menschen, sondern auf 
die Kirche als solche bezogen wird. Es 
gibt dabei sicher eine Fülle von Spiel-
arten. Wir wollen nur ein Beispiel aus 
dem evangelikalen Raum ansehen. In 
dem Heft „Evangelisation“ 

23	 AaO., IV/1, S. 244.
24	 Franz Pieper, Christliche Dogmatik, Bd. 3, St. Louis 1920, S. 543.
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des Gemeindejugendwerkes des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher 
Gemeinden spricht man auch von „Erwählung“. Diese aber hat mit 
der biblischen „Gnadenwahl“ oder „Prädestination“ nichts zu tun. 
Dort ist zu lesen:

Die Bibel kennt keine Prädestination, sondern nur eine Erwählung, 
und zwar zum ewigen Leben. Die biblische Erwählungslehre hat 
auch nicht unmittelbar einzelne Menschen im Blick, sondern das 
Volk Gottes im alten Bund (Israel) und im neuen Bund (die christ-
liche Gemeinde) ….

Es geht bei der Erwählung auch nicht um das ewige Geschick 
von Menschen, sondern um das Handeln Gottes in der Geschich-
te. Und es geht nicht um eine Entscheidung Gottes vor Beginn der 
Zeit, sondern um das, was der ewige Gott innerhalb von Zeit und 
Geschichte tut. Die ewige Erwählung Gottes liegt nicht außerhalb 
der Zeit, sondern vollzieht sich innerhalb der Zeit. Wer erwählt 
ist, steht nicht von Anfang an fest, sondern wird erst durch den 
Verlauf der Geschichte festgestellt. Die Geschichte der Menschen 
läuft nicht nach einem Drehbuch, das bereits fertig ist, sondern ihr 
Verlauf kann an jedem Tag neu von uns beeinflusst werden.25

Vergleicht man das mit dem, was die Bibel über die Erwählung sagt, 
liegen die Unterschiede auf der Hand. Hier wird die biblische Lehre 
von Gottes Gnadenwahl rundweg abgelehnt. Es gehe weder um eine 
göttliche Wahl in der Ewigkeit noch um das ewige Geschick Ein-
zelner. Es gehe vielmehr um ein Geschehen in dieser Zeit, bei dem 
das persönliche Verhalten gegenüber der Verkündigung bewirkt, dass 
jemand erwählt ist. Weil die Fähigkeit des Menschen, sich für oder 
gegen Gott entscheiden zu können, nicht beschnitten werden soll, 
wird hier wohl eine vorauslaufende göttliche Wahl abgelehnt. Das 
ist aber etwas Anderes als das, was die Bibel von der Gnadenwahl 

25	 GJW-Magazin HERRLICH, 2015/2 mit dem Thema „Evangelisation“, S. 42.
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sagt. Denn die geschah bei Gott vor aller Zeit und bestimmt das 
Geschick Einzelner in Zeit und Ewigkeit. 

So viel zu untauglichen Versuchen, mit den Fragen fertig zu wer-
den, die sich aus dem biblischen Zeugnis von der Gnadenwahl erge-
ben. Denn diese Lösungsversuche bleiben nicht in dem Rahmen, den 
die Heilige Schrift vorgibt.

3.2. Schriftgemäße Antworten auf Fragen der Vernunft 
Wie lautet die schriftgemäße Antwort auf die erwähnten Fragen:
1.	 Sind Menschen, die Gott nicht erwählt hat, verworfen?
2.	 Wie ist Gottes Gnadenwahl mit seiner Gerechtigkeit zu verein-

baren?

Frage 1: Sind Menschen, die Gott nicht erwählt hat, von ihm verworfen?
Von der Schrift her ist festzuhalten: Seit Adams Fall sind alle 

Menschen von Geburt ewig verloren. Sie sind in Sünden geboren 
und aus sich heraus unfähig, nicht zu sündigen.26 Sie sind unfähig, 
sich aus eigener Kraft Gott zuzuwenden: ihn zu ehren, ihn zu lieben 
und ihm zu vertrauen.27 Sie haben damit Gottes Zorn, zeitliche und 
ewige Strafe verdient.28

Da stellt sich die Frage: Hat Gott die Nicht-Erwählten damit 
nicht zur ewigen Verdammnis bestimmt? Doch hier sind zwei Din-
ge auseinanderzuhalten: das, was die Sünder bewirken, und das, was 
Gott selbst veranlasst.
• Was geht auf den Sünder zurück?

Dass diese Sünder ewig verloren gehen, ist nicht Gottes Schuld, 
sondern ihre eigene. Ein Vergleich: Wenn ein Massenmörder lebens-
lang hinter Gitter kommt, ist das nicht die Schuld des Richters, son-
dern seine eigene.

26	 Vgl. z.B. Ps 14,3; Jes 64,5; Hiob 14,4; Eph 2,3; Joh 3,6; Röm 8,7.
27	 1Kor 2,14; Eph 2,1; Röm 8,7f; 1Kor 12,3.
28	 5Mose 27,26; Röm 6,23; Hes 18,4.

Hoffmann: Bin ich erwählt? Hoffmann: Bin ich erwählt?
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• Was aber geht auf Gottes Veranlassung zurück?
Denken wir an die Gaben von Gott dem Vater:29 Gott hat den 

Menschen gut geschaffen und ihm ein Herz gegeben, das ihn liebt 
und seinem Willen gern folgt. Und auch nach dem Sündenfall emp-
fangen alle Menschen jeden Tag Leben, Kraft, Gesundheit und alles 
Gute von Gott.

Denken wir an die Gaben von Gottes Sohn:30 Gott hat seinen 
Sohn Jesus Christus zur Rettung der Sünder als Mensch in die Welt 
gesandt. Der hat Gott mit uns versöhnt, indem er unsere Sünde und 
unsere Strafe auf sich genommen hat. Der hat seine eigene vollkom-
mene Gottesliebe und seinen vollkommenen Gehorsam gegen den 

29	 Vgl. den Katechismus der Ev.-Luth. Freikirche (Concordia-Verlag Zwickau) 
„Was wir glauben“ zum 1. Artikel, Frage 99ff.
30	 Vgl. aaO., 2. Artikel, Frage 119ff.
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Vater uns zum Geschenk gemacht. So dürfen wir um Jesu willen 
Gottes Kinder und Erben des ewigen Lebens sein.

Denken wir an die Gaben des Heiligen Geistes:31 Was Jesus er-
worben hat, das reicht der Heilige Geist dem Sünder im Evangelium 
zu.32 Denn sein Wort in Gesetz und Evangelium ist voller Kraft.33 
Durch den Glauben gehört das alles denen, die es glauben.34

Das zeigt deutlich, dass Gott nichts getan hat, um bestimmte 
Menschen der Verdammnis anheim zu geben. Im Gegenteil, er will 
alle Menschen retten und selig machen. Das sagt er ausdrücklich:
• Hes 33,11:
Durch Hesekiel versichert Gott dem wegen seinen Sünden angefoch-
tenen Volk: So wahr ich lebe, spricht Gott der Herr: Ich habe kein Gefal-
len am Tode des Gottlosen, sondern dass der Gottlose umkehre von seinem 
Wege und lebe. So kehrt nun um von euren bösen Wegen. Warum wollt ihr 
sterben, ihr vom Hause Israel? 
• 1Tim 2,4-6:
Paulus schreibt: Gott will, dass allen Menschen geholfen werde und sie 
zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Denn es ist ein Gott und ein Mittler 
zwischen Gott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus Jesus, der 
sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung …
• 2Petr 3,9:
Im Blick auf den Jüngsten Tag, der auf sich warten lässt, schreibt Pe-
trus: Der Herr verzögert nicht die Verheißung, wie es einige für eine Verzö-
gerung halten; sondern er hat Geduld mit euch und will nicht, dass jemand 
verloren werde, sondern dass jedermann zur Buße finde.

31	 Vgl. aaO., 3. Artikel, Frage 159ff.
32	 2Kor 5,18-21; Mk 16,15; 1Kor 1,18-21.
33	 Jes 55,10f; Jer 23,29; 1Petr 1,23; Jak 1,18. – Allerdings kann der Mensch sich 
dem Wirken des Geistes auch widersetzen, so dass er trotzdem verloren geht: Mt 
23,37; Hos 13,9.
34	 Mk 16,16; Apg 16,31; Röm 4,5.
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Damit ist klar, dass die der Vernunft entsprechende Lösung der 
„Doppelten Prädestination“ unbiblisch ist: Gott hat von Ewigkeit 
her über keinen einzigen Menschen beschlossen, dass er verworfen 
sein soll.

Frage 2: Wie ist Gottes Gnadenwahl mit seiner Gerechtigkeit zu vereinbaren?
Dass Gott ein gerechter Herr ist, daran kann kein Zweifel bestehen.

• Dan 9,7.14:
Daniel bekennt in seinem Bußgebet: Du, Herr, bist gerecht, wir aber 
müssen uns alle heute schämen … Der Herr hat dies Unglück über uns 
kommen lassen: Denn der Herr, unser Gott, ist gerecht in allen seinen Wer-
ken, die er tut; aber wir gehorchten seiner Stimme nicht. 
• Röm 1,32:
Paulus schreibt von Gottes Gerechtigkeit: Heiden wissen, dass, die sol-
ches35 tun, nach Gottes Recht den Tod verdienen.

In all diesen Fällen kommt Gottes Urteil dadurch zustande, dass 
er Menschen an dem Maßstab seines göttlichen Gesetzes und dessen 
Forderungen misst. Gott begeht kein Unrecht, wenn er die Über-
tretung seines Gesetzes bestraft. Hier zeigt sich Gottes Gesetzes-
Gerechtigkeit.

Handelt Gott aber dann nicht ungerecht, wenn er andere Men-
schen zur Seligkeit erwählt, obwohl auch diese nur Sünder sind? 

Hier ist zu beachten, dass Gott bei Erwählten und Nicht-Erwähl-
ten unterschiedliche Maßstäbe anlegt. Die Nicht-Erwählten beur-
teilt Gott nach dem Gesetz und dessen Forderungen, die die Sünder 
nicht erfüllt haben. Die Erwählten, die an seinen Heiland glauben, 
beurteilt er anders. Deren Versagen sieht er nicht an, sondern rech-
net ihnen die vollkommene Gerechtigkeit seines Sohnes zu. Gera-

35	 Zuvor zählt Paulus in V. 29f als Verfehlungen der Heiden auf: Ungerechtigkeit, 
Schlechtigkeit, Habgier, Bosheit, Neid, Mord, Hader, List, Niedertracht; Zuträger, 
Verleumder, Gottesverächter, Frevler, hochmütig, prahlerisch, erfinderisch im Bö-
sen, den Eltern ungehorsam, unvernünftig, treulos, lieblos, unbarmherzig.
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de dadurch, dass Gott Sünde vergibt, erweist er seine Gerechtigkeit 
(Gnaden-Gerechtigkeit): 
• Röm 1,17:
Paulus schreibt: Denn darin [d.h. im Evangelium] wird offenbart die Ge-
rechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben; wie 
geschrieben steht: der Gerechte wird aus Glauben leben. 
• 1Joh 1,9: 
Johannes sagt: Wenn wir aber unsere Sünden bekennen, so ist er treu und 
gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerech-
tigkeit.
• Ps 51,16:
Auf Davids Schuldbekenntnis (V. 6) folgt seine Bitte um Gnade 
(V. 9ff), um dann in die Worte zu münden (V. 16): Errette mich von 
Blutschuld, Gott, der du mein Gott und Heiland bist, dass meine Zunge 
deine Gerechtigkeit rühme. 
• Ps 143,1f:
David betet: Herr, erhöre mein Gebet, vernimm mein Flehen um deiner 
Treue willen, erhöre mich um deiner Gerechtigkeit willen, und geh nicht ins 
Gericht mit deinem Knecht; denn vor dir ist kein Lebendiger gerecht. 

Fragt man sich da nicht erst recht, ob es gerecht sein kann, 
einmal diese und einmal jene Art von Gerechtigkeit anzuwenden? 
Doch wir tun gut daran, unsere Lage vor Gott nüchtern zu sehen. 
Wer sind wir denn, dass wir den ewigen Gott und Herrn begreifen 
und ihm vorschreiben wollen, nach welcher Gerechtigkeit er Men-
schen behandelt? Denken wir an Jesu Gleichnis von den Arbeitern 
im Weinberg.
• Mt 20,1–16
Das Himmelreich gleicht einem Hausherrn, der früh am Morgen ausging, 
um Arbeiter für seinen Weinberg einzustellen. Er vereinbart einen Silber-
groschen als Tageslohn. Im Laufe des Tages geht er immer wieder auf 
den Markt und stellt weitere Arbeiter ein, bis kurz vor Feierabend: 
Um die elfte Stunde aber ging er aus und fand andere und sprach zu ih-

Hoffmann: Bin ich erwählt? Hoffmann: Bin ich erwählt?
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nen: Was steht ihr den ganzen Tag müßig da? Sie sprachen zu ihm: Es 
hat uns niemand eingestellt. Er sprach zu ihnen: Geht ihr auch hin in den 
Weinberg. Am Abend wird dann der Lohn ausgezahlt. Der Verwalter 
beginnt bei denen, die zuletzt gekommen waren. Jeder erhält einen 
Silbergroschen. Als er zu den ersten kommt, meinen diese, sie wür-
den sicher mehr bekommen. Aber auch sie bekommen jeder einen 
Silbergroschen. Da murren sie: Diese Letzten haben nur eine Stunde 
gearbeitet, doch du hast sie uns gleichgestellt, die wir des Tages Last und 
Hitze getragen haben. 

Dieses Argument lässt der Hausherr nicht gelten: Mein Freund, 
ich tu dir nicht Unrecht. Bist du nicht mit mir einig geworden über einen 
Silbergroschen? Nimm, was dein ist, und geh! Ich will aber diesem Letzten 
dasselbe geben wie dir. Oder habe ich nicht Macht zu tun, was ich will, mit 
dem, was mein ist? Siehst du scheel drein, weil ich so gütig bin? 

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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Jesus schließt das Gleichnis mit dem Satz: So werden die Letzten 
die Ersten und die Ersten die Letzten sein.

Das bedeutet doch: Im Reich Gottes verhält es sich anders als in 
den Wirtschaftsbetrieben dieser Welt. In dieser Welt gilt der Grund-
satz: gleicher Lohn für gleiche Arbeit. Da könnten die letzten, die 
nur eine Stunde gearbeitet haben, nur 1/12 vom Tageslohn bean-
spruchen. Im Reich Gottes ist es anders. Da gewinnt jeder Christ das 
ewige Erbteil: Ganz gleich, ob er sein ganzes Leben in Gottes Dienst 
gestanden hat, oder erst in der Todesstunde zum Glauben kam. 

Ist das bei der Gnadenwahl nicht ähnlich? Wie die Arbeiter in 
Jesu Gleichnis zu Unrecht murrten, weil sie genau das bekamen, was 
ihnen zugesagt war, so erben die von Gott Erwählten genau das, was 
ihnen verheißen ist: die ewige Seligkeit. So bekommen die Nicht-
Erwählen am Jüngsten Tag genau das, was Gott in seinem Wort auf 
Gottlosigkeit und Sünde in Aussicht stellt: die ewige Verdammnis.

Woher nehmen wir Menschen das Recht, Gott vorzuschreiben, 
er müsse dies oder jenes anders handhaben, als er in seinem Wort ge-
sagt hat? Er ist der unbegreifliche, heilige, ewige Herr und Schöpfer 
aller Dinge. Er ist niemandem Rechenschaft schuldig. Wir kleinen 
Menschen sind seine Geschöpfe, die nur aus dem Staub zu ihm auf-
schauen können.

Zu solcher Demut vor Gott mahnt die Schrift auch an anderen 
Stellen.

Hiob wird dahin geführt, nachdem er wegen schwerer Prüfun-
gen mit Gott gehadert hatte. Zuletzt demütigt er sich vor Gott und 
bekennt:
• Hiob 42,3-6:
Ich habe unweise geredet, was mir zu hoch ist und ich nicht verstehe. So höre 
nun, lass mich reden; ich will dich fragen, lehre mich! Ich hatte von dir nur 
vom Hörensagen vernommen; aber nun hat mein Auge dich gesehen. Darum 
spreche ich mich schuldig und tue Buße in Staub und Asche. 

Hoffmann: Bin ich erwählt? Hoffmann: Bin ich erwählt?
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Oder denken wir an die Mahnung des Apostels Paulus im Rö-
merbrief.
• Röm 9,20:
Ja, lieber Mensch, wer bist du denn, dass du mit Gott rechten willst? Spricht 
auch ein Werk zu seinem Meister: Warum machst du mich so?

Hier bezieht sich Paulus auf ein Wort, das Gott an Jeremia rich-
tete.36 Er vergleicht sich mit einem Töpfer, der aus Ton herstellen 
kann, was er will. Der Ton hat kein Recht dagegen Einspruch einzu-
legen. So ist auch der Mensch wie Ton in der Hand seines Schöpfers.

4. Erwählt sein – Die Wahrheit bezeugen

4.1. Fragen aus Neugier
Wenn wir uns jetzt aus Gottes Wort im Klaren sind, dass Gott tat-
sächlich vor aller Zeit und Welt eine Wahl getroffen hat, bestimmte 
Menschen selig zu machen. Dann ist das eine Sache, die jeden von 
uns interessieren muss. Auf welche Gedanken könnte man aber da 
kommen?
•	 Bin ich erwählt, dann habe ich doch das große Los gezogen. Gibt 

es da irgendwo eine Liste mit den Namen? Stehe ich darauf? 
Dann bin ich fein raus. Aber so ist es doch nicht.

•	 Bin ich nicht erwählt, dann kann ich mich abstrampeln, wie ich 
will. Am Ende gehe ich doch verloren. Kann das sein?

Solche Überlegungen lassen außer Betracht, wie die Bibel von der 
Gnadenwahl spricht. Sie redet niemals „nackt“ (lat. nude) davon, 
d.h. ohne die Umstände einzubeziehen, nach denen Gott Menschen 
selig machen will. 
In den Akt der Erwählung bei Gott ist einbezogen: 
•	 dass diese Erwählung aufgrund der Erlösung durch Jesus Chris-

tus geschieht,

36	 Jer 18,2-6.

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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•	 dass diese Erlösung dem Betreffenden im Evangelium vorgelegt 
wird,

•	 dass ihm diese Erlösung vom Heiligen Geist durch den Glauben 
zugeeignet wird,

•	 dass der Heilige Geist durch den Gebrauch der Gnadenmittel wirkt, 
•	 dass dies alles zusammen dazu führt, dass die Erwählten bis an 

ihr Ende im Glauben beharren.
Das wird am deutlichsten im Römerbrief:
• Röm 8,28-30:
Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen, 
denen, die nach seinem Ratschluss berufen sind. Denn die er ausersehen 
[zuvor ausersehen]37 hat, die hat er auch vorherbestimmt, dass sie gleich 
sein sollten dem Bild seines Sohnes, damit dieser der Erstgeborene sei unter 
vielen Brüdern. Die er aber vorherbestimmt hat, die hat er auch berufen; 
die er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; die er aber gerecht 
gemacht hat, die hat er auch verherrlicht.

Damit ist klar, wie von Erwählung zu reden ist, und woran sie 
erkannt werden kann. Von der Erwählung eines Menschen kann nie 
losgelöst von seiner Berufung, Erleuchtung, Heiligung und Erhal-
tung im Glauben geredet werden. Denn nur auf diesem Weg will 
Gott durch den Heiligen Geist Menschen selig machen. 
Was also lässt sich dann generell sagen?
•	 Es ist klar, dass wir keine Liste von Menschen aufstellen können, 

die erwählt oder nicht erwählt sind. Dazu brauchten wir einen 
allwissenden Blick in die Zukunft, um zu sehen, wer bis zu sei-
nem Ende im seligmachenden Glauben steht. Aber das ist uns 
verwehrt.

•	 Wir können auch im Blick auf gottferne Menschen nicht sagen, 
ob diese erwählt oder nicht erwählt sind. Uns ist ja verborgen, 

37	 So nach Nestle-Aland bzw. unserem ELFK-Einlegeblatt zur Lutherbibel 1984.

Hoffmann: Bin ich erwählt? Hoffmann: Bin ich erwählt?
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ob sie noch zum Glauben kommen und bis zu ihrem Ende darin 
beharren.

•	 Wir können auch bei Menschen, die z.Zt. ihren Glauben beken-
nen, nicht sagen, ob sie bis ans Ende im Glauben beharren. Leider 
gibt es auch den Fall, dass Menschen wieder aus dem Glauben 
fallen können.38

Das Wissen um Gottes Gnadenwahl ist nun aber eine wunderbare 
Medizin, die Gott seiner Kirche gegeben hat, um kranke Herzen zu 
trösten und sichere zu warnen.

4.2. Medizin für die Seele
Trost für Verzagte

Die Gemeinde in Philippi ist mit Paulus, der im Gefängnis liegt, 
eng verbunden. Der Apostel ermuntert die Christen in dieser Lage, 
auch das Schwere getrost aus Gottes Hand zu nehmen. Immer wieder 

38	 Mt 13,3-9.18-23 (besonders V. 21f); Joh 15,6; 1Kor 10,12; 2Thess 2, 3; 1Tim 
1,18-20; 1Tim 6,9-10.20-21; 2Tim 2,16-18; Hebr 3, 12; Hebr 6, 4-6; Hebr 10,23-29.

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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ruft er sie zur Freude39 im Herrn auf, weil der in seiner Liebe und Weis-
heit alles gut macht. So tröstlich beginnt Paulus auch seinen Brief: 
• Phil 1,3–6:
Ich danke meinem Gott, sooft ich euer gedenke – was ich allezeit tue in allen 
meinen Gebeten für euch alle, und ich tue das Gebet mit Freuden –, für eure 
Gemeinschaft am Evangelium vom ersten Tage an bis heute; und ich bin 
darin guter Zuversicht, dass der in euch angefangen hat das gute Werk, der 
wird’s auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu. 

Diese Worte richtet Paulus an die Gläubigen. Die dürfen ge-
trost sein. In aller Not wird Gott sie erhalten und einmal ans ewige 
Ziel bringen. Hintergrund für diesen Zuspruch ist das Wissen um 
Gottes Gnadenwahl. Das hat Paulus im Brief an die Römer breit 
ausgeführt,40 wie wir gesehen haben. Daraus dürfen wir für uns et-
was lernen. Ganz gleich, ob es uns selbst oder gläubige Angehörige 
oder sonst einen Mitchristen betrifft. Blicken wir in der Anfechtung 
auf Gott. Er ist doch der barmherzige und gnädige Herr, 
•	 der keinen Menschen verloren gehen lassen will, 
•	 der seinen eigenen Sohn hergegeben hat, um ihn für uns leiden 

und sterben zu lassen, 
•	 der seine Boten ausgesendet hat, damit sie uns die gute Nach-

richt von seiner Liebe und unserer Erlösung verkündigen, 
•	 der uns durch Wort und Sakrament zum Glauben gebracht und 

darin erhalten hat. 
Durch ihn sind wir so zu Erben des ewigen Lebens geworden.

Wenn Gott so viel eingesetzt hat – bis hin zum Leben seines 
Sohnes, – wie könnten wir meinen, er würde uns am Ende zugrunde 
gehen lassen? All das hat er nur getan, um uns selig zu machen. Wer 
kann uns dann aus seiner Hand reißen? Niemand. Das bezeugt der 
Apostel Paulus:

39	 Phil 2,18; 3,1; 4,4.
40	 Röm 8,28-30.

Hoffmann: Bin ich erwählt? Hoffmann: Bin ich erwählt?
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• Röm 8,33-39:
Wer will die Auserwählten Gottes beschuldigen? Gott ist hier, der gerecht 
macht. Wer will verdammen? Christus Jesus ist hier, der gestorben ist, ja 
vielmehr, der auch auferweckt ist, der zur Rechten Gottes ist und uns ver-
tritt. Wer will uns scheiden von der Liebe Christi? Trübsal oder Angst oder 
Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder Schwert? wie geschrie-
ben steht: „Um deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag; wir sind 
geachtet wie Schlachtschafe.“ Aber in dem allen überwinden wir weit durch 
den, der uns geliebt hat. Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Mächte noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zu-
künftiges, weder Hohes noch Tiefes noch eine andere Kreatur uns scheiden 
kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.

Haben wir‘s gehört? Paulus führt hier unsere Erwählung an. Die 
Erwählten, für die Gott so viel eingesetzt hat, kann niemand aus 
seiner Hand reißen. Das kann uns in aller Not getrost machen, wie 
bedrohlich und dunkel die Zukunft auch aussehen mag.

Warnung für Sichere
Dieser Hinweis sei zum Schluss noch gestattet. Die Lehre von 

Gottes Gnadenwahl will uns nicht zu falscher Sicherheit verleiten. 
Denn wir sind aufgerufen, unsere „Erwählung fest zu machen“, wie 
Petrus scheibt:
• 2Petr 1,9-11:
Wer dies aber nicht hat [nämlich ein Leben in der Heiligung aus lebendigem 
Glauben], der ist blind und tappt im Dunkeln und hat vergessen, dass er rein 
geworden ist von seinen früheren Sünden. Darum, liebe Brüder, bemüht euch 
desto mehr, eure Berufung und Erwählung festzumachen. Denn wenn ihr dies 
tut, werdet ihr nicht straucheln, und so wird euch reichlich gewährt werden der 
Eingang in das ewige Reich unseres Herrn und Heilands Jesus Christus.

Schauen wir an, was das bedeutet. Gott hat uns durch seinen Hei-
ligen Geist berufen, im Glauben erleuchtet und bis hierher erhalten. 
Der Heilige Geist ist dabei zugleich das Unterpfand unserer Erlösung:

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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• 2Kor 1,21f:
Gott ist‘s aber, der uns fest macht samt euch in Christus und uns gesalbt 
und versiegelt und in unsre Herzen als Unterpfand den Geist gegeben hat.
• Gal 4,6:
Weil ihr nun Kinder seid, hat Gott den Geist seines Sohnes gesandt in unsre 
Herzen, der da ruft: Abba, lieber Vater!

Durch ihn will Gott bei uns zum guten Ende bringen, was mit 
der Erwählung angefangen hat. Darauf weist Paulus hin. 
• Phil 2,13:
Gott ist‘s, der in euch wirkt beides, das Wollen und das Vollbringen, nach 
seinem Wohlgefallen.

Er mahnt aber zugleich, auf dem Weg zur Seligkeit bewusst vor-
anzuschreiten – mit Umsicht und Respekt vor den Gefahren, die den 
Gläubigen auf diesem Weg drohen:
• Phil 2,12:
Also, meine Lieben, – wie ihr allezeit gehorsam gewesen seid, nicht allein in 
meiner Gegenwart, sondern jetzt noch viel mehr in meiner Abwesenheit, – 
schaffet, dass ihr selig werdet, mit Furcht und Zittern.

Denn man kann alles wieder verspielen, was uns durch Jesus ge-
schenkt ist. Das geschieht, wenn wir den Heiligen Geist betrüben. 
Paulus mahnt:
• Eph 4,30:
Betrübt nicht den Heiligen Geist Gottes, mit dem ihr versiegelt seid für den 
Tag der Erlösung.41

Der Heilige Geist wird dann betrübt, wenn wir seinen Bußruf 
mutwillig überhören, an der Sünde festhalten oder im Leben seinem 
Leiten nicht folgen.

41	 Vgl. auch das Wort, das Jesaja dem Volk Israel ausrichten sollte: [Der Herr] 
sprach: Sie sind ja mein Volk, Söhne, die nicht falsch sind. Darum ward er ihr Heiland in 
aller ihrer Not. … Er nahm sie auf und trug sie allezeit von alters her. Aber sie waren wider-
spenstig und betrübten seinen heiligen Geist; darum ward er ihr Feind und stritt wider sie 
(Jes 63,8-10).

Hoffmann: Bin ich erwählt? Hoffmann: Bin ich erwählt?
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Stephanus wirft das nach Pfingsten den Führern der Juden vor: 
• Apg 7,51:
Ihr Halsstarrigen, mit verstockten Herzen und tauben Ohren, ihr wider-
strebt allezeit dem Heiligen Geist, wie eure Väter, so auch ihr.

Damit der Heilige Geist aber segensreich bei uns wirken kann, 
brauchen wir Gottes Wort und die Sakramente. Deshalb mahnt Paulus:
• Kol 3,16:
Lasst das Wort Christi reichlich unter euch wohnen: lehrt und ermahnt ein-
ander in aller Weisheit; mit Psalmen, Lobgesängen und geistlichen Liedern 
singt Gott dankbar in euren Herzen.

Dazu helfen auch Ermahnung und Trost, die wir als Glaubens-
geschwister einander zu geben haben. Im Hebräerbrief hören wir: 
• Hebr 10,23-25:
Lasst uns festhalten an dem Bekenntnis der Hoffnung und nicht wanken; 
denn er ist treu, der sie verheißen hat; und lasst uns aufeinander achthaben 
und uns anreizen zur Liebe und zu guten Werken, und nicht verlassen unsre 
Versammlungen, wie einige zu tun pflegen, sondern einander ermahnen, 
und das um so mehr, als ihr seht, dass sich der Tag naht.

Werden wir uns an diesen Weg halten, den Gott in seinem Wort 
vorzeichnet und auf den er uns gestellt hat, um seine ewige Wahl zu 
vollenden, dann werden wir auch das Ziel erreichen, das uns Gott 
in seiner Gnade zugedacht hat. Was Paulus zu den Philippern gesagt 
hat, dürfen wir getrost auch auf uns anwenden, indem wir sprechen: 
„Ich bin darin guter Zuversicht, dass der in uns angefangen hat das gute 
Werk, der wird‘s auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu“ (Phil 1,6).

So stehen wir staunend vor Gottes Gnadenwahl. Diese wollen 
wir anbetend rühmen mit Worten aus unserem Gesangbuch (LG 261):

Die Kirche steht gegründet allein auf Jesus Christ, von ihm sie 
auch erschaffen durch Wort und Wasser ist. Vom Himmel kam er 
nieder und wählte sie zur Braut, hat durch sein teures Blute sie mit 
dem Heil betraut. 

Hoffmann: Bin ich erwählt?
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Erkorn aus allen Völkern sie als ein Volk erscheint; ein Herr, ein 
Geist, ein Glaube, ein Taufe sie vereint. Sie preist sein heilgen Na-
men, empfängt sein heilges Mahl, bekennt die gleiche Hoffnung 
kraft seiner Gnadenwahl.
Schon hier ist sie verbunden mit dem, der ist und war, hat selige 
Gemeinschaft mit der Erlösten Schar, mit denen, die vollendet. Zu 
dir, Herr, rufen wir: Verleih, dass wir mit ihnen dich preisen für 
und für.

Martin Hoffmann 
 

Vortrag bei „Theologie für junge Erwachsene“ am 31.5.2023 in Zwickau-Planitz 
Der Verfasser ist Dozent i.R. am Luth. Theologischen Seminar in Leipzig.

Johann Sebastian Bachs Musik besser verstehen

Geprägt von lutherischer Theologie und Frömmigkeit42

1. Einführung: Bach in seiner Zeit

Johann Sebastian Bach ist 1685 in Eisenach geboren worden und 
im Jahr 1750 in Leipzig gestorben. Nach den Bombenangriffen des 
2.Weltkrieges hat man sein Grab sichern und seine Gebeine unter et-
was ungewöhnlichen Umständen in die Thomaskirche überführen 
können. Dort kennzeichnet die im Altarraum in den Boden eingelas-
sene Bronzeplatte seither seine Grabstelle.43

42	 Kürzlich erschien ein neuer Aufsatzband zum Thema: Ingo Bredenbach/Volker 
Leppin u.a.: Bach unter den Theologen, Tübingen 2022 (Rez. von Konrad Klek in: 
ThLZ 2023/1+2, Sp. 96f).
43	 Leipzig-Lese | Der Todestag und das Grab von Johann Sebastian Bach. – Siehe: 
https://www.leipzig-lese.de.
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Bach hat in einer Zeit gelebt, die in mehrfacher Hinsicht von 
Umbrüchen gekennzeichnet war: 

Musikalisch ist er einer der letzten Vertreter der Barockmusik 
(1600-1750). Kein Wunder, dass er schon kurz nach seinem Tod in 
Vergessenheit geriet. Der neue Stil der Klassik (1730-1830)44 gab nun 
den Ton an. Bekannte Namen wie Beethoven, Mozart und Haydn 
stehen für diese Zeit. Erst dem jungen Felix Mendelssohn-Barthol-
dy gelang es, Bach wieder aus der Versenkung zu holen, als er 1829 
in Berlin die Matthäuspassion erstmals wieder aufführte.45 Seither 
hat Bach einen Bekanntheitsgrad wie kaum ein anderer Komponist 

44	 Die Frühklassik (Mannheimer Schule) machte um 1730 den Anfang, während 
die „Wiener Klassik“ (Haydn, Mozart, Beethoven) erst um 1770 einsetzte.
45	 Damit wollte Mendelssohn-B. an die Erstaufführung 100 Jahre zuvor erinnern. 
Neuere Forschungen haben ergeben, dass die Uraufführung schon 1727 stattgefun-
den haben muss (K. Klek, in: ThLZ 2023, Sp. 98).

Herrmann: Bachs Musik besser verstehen

Q
uelle: Philip Schubert / Shutterstock.com

Bachs Grab in der Leipziger Thomaskirche
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erlangt. Max Reger konnte am Anfang des 20. Jahrhunderts sagen: 
„Johann Sebastian Bach ist für mich Anfang und Ende aller Musik; auf 
ihm ruht und fußt jeder wahre Fortschritt.“46 Heute wird Bachs Musik 
immer mehr auch international wahrgenommen.

Auch theologisch lebte Bach in einer Phase des Umbruchs. Die 
Epoche der konfessionellen Orthodoxie47 ging zu Ende. Sie hatte 
mit dem offiziellen Abschluss der nachreformatorischen Debatten 
im Luthertum durch die Konkordienformel begonnen (1577) und 
endete mit dem Tod ihres letzten großen Vertreters, des Dresdner 
Superintendenten Valentin Ernst Löscher (1749).48 Sie wurde in 
Deutschland abgelöst durch den Pietismus (1670-1780) und die Auf-
klärungstheologie (Rationalismus, Neologie usw.; 1700-1815). So 
gegensätzlich diese beiden Bewegungen an sich sind, so kann man 
doch sagen, dass sie sich in einem einig waren: Sie richteten den 
Fokus auf den Menschen und seine Fähigkeiten. Nicht die objekti-
ven Heilstatsachen Gottes, sondern die subjektiven Eindrücke des 
einzelnen Menschen rückten in den Vordergrund. In der Theologie 
verschob sich dadurch der Schwerpunkt von der Beschäftigung mit 
der Rechtfertigung auf die Heiligung des christlichen Lebens.

Sowohl Pietismus als auch Aufklärung verstanden sich als Re-
formbewegungen, welche aus den eingefahrenen Gleisen herausfüh-
ren wollten. Da war die Rede von der allmählichen Erstarrung in 
konfessionalistischer Streittheologie. Im 19. Jahrhundert hat August 

46	 Stammbucheintrag vom 31.5.1906 für Lisa Heß.
47	 Wenn hier und im Folgenden von „Orthodoxie“ die Rede ist, dann geht es nicht 
um die östlich-orthodoxen Kirchen, sondern um die theologiegeschichtliche Epoche 
der „lutherischen Orthodoxie“ (die sich um die Bewahrung der rechten, biblischen 
Lehre bemühte; orthodox = recht lehrend). Heute spricht man eher vom „Zeitalter 
der Konfessionalisierung“.
48	 Vgl. dazu: K. Petzoldt, Der unterlegene Sieger; V. E. Löscher im absolutistischen 
Sachsen, Leipzig 2001; und: G. Herrmann, Ein unbeirrbarer Mahner; Zur Person V. 
E. Löschers, in: Theol. Handreichung 2006/3.
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Tholuck dafür das Schlagwort „tote Orthodoxie“ geprägt.49 Dieses ne-
gative Vorurteil ist glücklicherweise durch neuere Forschungen kor-
rigiert worden.50 Es konnte gezeigt werden, dass es auch innerhalb 
der lutherischen Orthodoxie Reformansätze gab, die in vielen prak-
tischen Ansätzen den pietistischen Vorstellungen recht nahekamen 
(z.B. Johann Arndt, Theophil Großgebauer, V. E. Löscher). 

Vor allem aber gab es in dieser Zeit nicht nur die großen Dogma-
tiker (von Johann Gerhard bis Abraham Calov), welche mehrbändige 
Dogmatik-Lehrbücher verfassten, sondern auch eine umfangreiche 
Erbauungsliteratur und ausgeprägte Herzensfrömmigkeit. Bei allem 
Bemühen um klare lutherische Lehre wird jetzt auch in der lutheri-
schen Kirche „das religiöse Ich … sprach- und dialogfähig“.51 

Erste Ansätze dazu finden sich bereits bei Philipp Nicolai (1556-
1608) und Johann Arndt (1555-1621). Erinnert sei in diesem Zu-
sammenhang vor allem auch an die Choräle Paul Gerhardts (1607-
1676), die dezidiert lutherische Lehre mit innigster Frömmigkeit 
verbinden.52 Ähnliches ist beim Dresdner Hofkapellmeister Heinrich 
Schütz (1585-1672) zu beobachten, der unter dem Einfluss der itali-
enischen Madrigalmusik die engste Verbindung zwischen Text und 
musikalischer Gestaltung suchte. 

In diesen Zusammenhang ist auch Joh. Seb. Bach einzuordnen. 
Er blieb der vom Luthertum betonten engen Verbindung von Text 

49	 A. Tholuck, Der Geist der lutherischen Theologen Wittenbergs im Verlaufe des 
17. Jh., Hamburg und Gotha 1852 (bes. S. 70 u.ö.).
50	 Vgl. Hans Leube, Die Reformideen der deutschen lutherischen Kirche zur Zeit 
der Orthodoxie, Leipzig 1924 (bes. S. 35 u.ö.); ders., Orthodoxie und Pietismus, 
Gesammelte Aufsätze, Bielefeld 1975; Johannes Wallmann, Theologie und Fröm-
migkeit im Zeitalter des Barock, Gesammelte Aufsätze, Tübingen 1995.
51	 Christopher Spehr. Wortgewalt und Tongestalt; Joh. Seb. Bach als Interpret 
Martin Luthers, in: Zeitschrift LUTHER 85 (2014), Heft 1, S. 23-40 (Zitat S. 32). 
Hinweis: Der gesamte Beitrag ist auch durch diesen Artikel von Ch. Spehr, der als 
Professor in Jena tätig ist, angeregt worden.
52	 Als Beispiel kann das Weihnachtslied „Ich steh an deiner Krippen hier“ dienen 
(EG 37; LG 97).

Herrmann: Bachs Musik besser verstehen
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und Musik verpflichtet, auch wenn er dem barocken Geschmack 
seiner Zeit in den musikalischen Ausdrucksformen entgegenzukom-
men versuchte (z.B. in der Gestaltung der Arien). Ausgangspunkt 
bleibt für ihn seine tiefe Verwurzelung in der lutherischen Theologie.

2. Bachs theologische Schulbildung

Als Bach 1723 in Leipzig Thomaskantor wurde, hatte er sich vorher 
einer theologischen Prüfung durch das Kirchenkonsistorium zu un-
terziehen. Diese wurde durch Prof. Johann Schmid (1649-1731) ab-
genommen. Eine solche Prüfung hielt man für erforderlich, weil der 
Kantor von St. Thomas an der Schule auch Unterricht zu erteilen 
hatte und für den theologischen Inhalt der gottesdienstlichen Musik 
(Kantaten) verantwortlich war.53 Dass Bach diese Prüfung ohne Pro-
bleme absolvierte, lässt „mit Sicherheit auf eine gediegene theologische 
Bildung“ schließen.54

Die erste schulische Bildung erhielt Bach in Eisenach, wo er ab 
1683 die Lateinschule besuchte. Nach dem kurz nacheinander erfolg-
ten Tod beider Eltern kam er in die Obhut seines Bruders Johann 
Christoph (1671-1721) in Ohrdruf, bei dem er seine erste musikali-
sche Ausbildung an der Orgel erhielt.55 In Ohrdruf besuchte er 1695-
1700 das Lyzeum (Gymnasium). Unterrichtet wurde dort vor allem 

53	 Auch die beiden Vorgänger Bachs in diesem Amt hatten nicht Theologie stu-
diert, sondern Jura. Bach hat den Schulunterricht (Religion, Latein) allerdings um-
gehend an einen Vertreter delegiert (den er selbst bezahlte), um sich seinen musika-
lischen Aufgaben zu widmen.
54	 Martin Petzoldt, Ut probus & doctus reddar; Zum Anteil der Theologie bei 
der Schulbildung Johann Sebastian Bachs in Eisenach, Ohrdruff und Lüneburg, in: 
Bach-Jahrbuch 71 (1985), S. 7-42 (Zitat S. 8).
55	 Er spielte auch Violine und war als Chorsänger tätig. In Lüneburg wurde er „we-
gen seiner ungewöhnlich schönen Sopranstimme“ in den Auswahlchor aufgenommen. 
Vgl. Ludwig Prautzsch, Bibel und Symbol in den Werken Bachs, in: Schriftenreihe 
des Thomas-Morus-Bildungswerkes, Bd. 4, Schwerin 2000, S. 5.
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Latein, Griechisch, Mathematik, Geographie und evangelische Reli-
gion (nach Luthers Katechismus).

Als die finanzielle Förderung mittelloser Schüler in Ohrdruf re-
duziert wurde, ging er im Jahr 1700 (zusammen mit seinem Freund 
Georg Erdmann) ans Gymnasium in Lüneburg. Der 15-jährige ent-
schied sich damit für eine höhere Schulbildung, die zum Universitäts-
studium qualifizierte bzw. bereits dessen Grundlagen vermittelte.56

Auf das Bildungsprogramm der Lüneburger Michaelisschule 
kann hier nicht detailliert eingegangen werden. Es ist von Martin 
Petzoldt näher untersucht worden.57 Erstaunlich ist, dass dort neben 
dem Studium neutestamentlicher Texte in Griechisch als fakultati-
ves Fach auch Hebräischunterricht angeboten wurde. Die theologi-
sche Schulung erfolgte anhand von Leonhard Hutters „Compendium 

56	 Der ältere Bruder (Joh. Christoph) war sein Vormund und traf letztlich die 
Entscheidungen.
57	 Petzoldt, aaO., S. 9ff.
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locorum theologicorum“ (Handbuch theologischer Grundbegriffe). Die-
se kurzgefasste Dogmatik erschien erstmals 1610 und löste Melan-
chthons „Loci theologici“ als Standardlehrbuch ab. Die Schüler hatten 
sich den Text auswendig einzuprägen. Hutter weist in seinem Hand-
buch einleitend klar darauf hin, dass für ihn nur die Heilige Schrift 
und das lutherische Konkordienbuch als Quellen kirchlicher Lehre in 
Frage kommen. 

M. Petzold schreibt zur Wirkung des Hutter-Kompendiums auf 
Bachs Werk:

„Der Systematik des Hutterschen Werkes liegt das ‚konkordante Bi-
beltextverständnis‘ zugrunde [vgl. die Anmerkung im Folgenden], das im 
Gegensatz zum historisch-kritischen die einzelnen dogmatischen Aussagen 
aus einer Zusammenschau aller biblischen Texte gewinnt, die zu einem 
Thema aufgefunden werden können und als wesentlich erachtet werden. 
Schon Luther hat die Bibel in dieser Weise theologisch benutzt … Bachs 
Kantatentexte, die Predigten seiner Zeit, die Erbauungsliteratur und auch 
die zeitgenössischen theologischen Werke bedienen sich dieser Methode. 
Freilich bedeutet auch für dieses Gebiet die erste Hälfte des 18. Jh. einen 
Umbruch. Damals formierte sich Widerspruch in der Theologie, der in dem 
Leipziger J. A. Ernesti seinen ersten namhaften Vertreter fand. Die konkor-
dante Methode vermittelte allerdings eine umfassende Bibelkenntnis, die 
beispielsweise Voraussetzung zum Verstehen und sachgemäßen Erklären 
der theologisch sehr reichen Kantatentexte der Bachzeit sind.“58

Anmerkung zum Zitat: Was von Petzoldt als „konkordantes Bi-
beltextverständnis“ bezeichnet wird, ist die traditionelle Hermeneu-
tik59 der lutherischen Theologie, in der die Texte nicht aus ihrem 
Zusammenhang gerissen und auf der Suche nach hypothetischen 
Quellen zerpflückt werden. Sondern das Bemühen des Auslegers ist 
darauf gerichtet, die Bibel in ihrem Gesamtzusammenhang ernst 

58	 Petzoldt, aaO., S. 12, Anm. 21.
59	 Vgl. dazu: David Kuske, Die Bibel richtig verstehen, Einführung in die biblische 
Hermeneutik, Zwickau ³2018.
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zu nehmen.60 Dass dabei die Besonderheiten der einzelnen biblische 
Bücher (Autoren) nicht zu kurz kommen, zeigen selbst die großen 
Dogmatiken dieser Zeit, die reichlich exegetische Exkurse enthalten. 
Eine beeindruckende Zusammenfassung dieser Erkenntnisse findet 
sich in den beiden kommentierten Bibelausgaben von Abraham Ca-
lov, die auch Bach bekannt waren (s. im Folgenden).

Tatsache ist jedenfalls, dass bei Bachs Einstellungsprüfung in 
Leipzig 1723 offensichtlich der Lüneburger Schulabschluss als „uni-
versitätsgleiche Ausbildung“ gewertet wurde.61

3. Bachs kirchliche Gesinnung

Nach Abschluss der Gymnasialausbildung in Lüneburg kehrte Bach 
Ende 1702 nach Thüringen zurück und wirkte dort an verschiedenen 
Orten (u.a. Arnstadt) als Organist. Dabei sind vor allem die Jahre 
1707/08 von Interesse, weil sie uns Aufschluss über seine kirchlich-
konfessionelle Haltung geben.62 In dieser Zeit war Bach in der frei-
en Reichsstadt Mühlhausen tätig. Dort geriet er in eine Auseinan-
dersetzung zwischen den beiden Theologen Johann Adolph Frohne 
(1652-1713) und Christian Eilmar (1665-1715).

Frohne war als Superintendent an der Pfarrkirche Divi Blasii tä-
tig. Er sympathisierte mit der aufstrebenden pietistischen Bewegung 
und versuchte, entsprechende Änderungen im kirchlichen Leben 
durchzusetzen. Er plädierte z.B. für schlichte Melodieführungen und 
wehrte sich gegen die Zunahme instrumentaler Musik im Gottes-
dienst. – Eilmar arbeitete seit 1698 als Archidiakonus63 an der St. Ma-

60	 In die gleiche Richtung zielt die heute beliebte Methode der „Kanonischen Ex-
egese“, auch wenn diese leider nicht ohne historisch-kritische Implikationen aus-
kommt (vgl. dazu: Holger Weiß, Was ist und was will „Kanonische Exegese“? in: 
Theol. Handreichung 2015/4).
61	 Petzoldt, aaO., S. 29.
62	 Zum Folgenden vgl. Spehr, aaO., S. 33f.
63	 So nannte man den Inhaber der zweiten Pfarrstelle.
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rienkirche. Er war vorher Superintendent in Heldrungen gewesen. 
Eilmar lehnte den Pietismus ab, weil er dadurch die Errungenschaf-
ten der Reformation gefährdet sah. Er wandte sich ausdrücklich ge-
gen die pietistische Wiedergeburtslehre64 und das ständige Drängen 
auf Besserung des Lebens. Demgegenüber betonte er die lutherische 
Rechtfertigungslehre und die Notwendigkeit der täglichen Reue und 
Buße. In der Forschung ist eine Zeit lang bestritten worden, dass 
Frohne überhaupt Pietist war.65 Inzwischen hat Ernst Koch aus den 
Quellen nachgewiesen, dass dies durchaus der Fall war.66

In dieser Auseinandersetzung stellte sich der junge Bach eindeu-
tig auf die Seite des Lutheraners Eilmar. Anschaulich wird dies an der 
Kantate „Aus tiefer Not rufe ich, Herr, zu dir“ (BWV 131), die Bach auf 
Wunsch von Eilmar vertont hat.67 In ihr kommt die lutherische Buß-
lehre deutlich zum Ausdruck. Textgrundlage bildet Luthers Überset-
zung des 130. Psalms sowie zwei Strophen aus dem Choral „Herr, Jesu 
Christ, du höchstes Gut“ von Bartholomäus Ringwaldt (1530-1599).68 
Luther hatte die sieben Bußpsalmen der Bibel besonders geschätzt 
und sie schon früh (1517) deutsch ausgelegt.69

64	 Das heißt, dass nach der Taufe noch eine gesonderte Bekehrung als Wiederge-
burt gefordert wurde.
65	 Zum Beispiel von Martin Petzoldt in: „Die geistige Landschaft Thüringens zur 
Zeit des jungen Bach“ (vgl. Spehr, aaO., S. 33).
66	 Ernst Koch, Die Anfänge des Pietismus in der Reichsstadt Mühlhausen in Thü-
ringen, in: Zeitschrift des Vereins für Thüringische Geschichte 59/60 (2005/2006), 
S. 99-130. – Derselbe, Theologische Aspekte der Auseinandersetzungen um den Pi-
etismus in Mühlhausen in Thüringen zwischen 1690 und 1710, in: Herbergen der 
Christenheit 31 (2007), S. 13-25.
67	 Ernst Koch, „Aus den Tieffen…“ - Zum Entstehungskontext der Kantate BWV 
131 von Johann Sebastian Bach, in: Bach-Jahrbuch 95 (2009), S. 75-94.
68	 Vgl. dazu: Martin Petzoldt, Bach-Kommentar; Theologisch-musikwissen-
schaftliche Kommentierung der geistlichen Vokalwerke Johann Sebastian Bachs, 
2 Bände, Kassel 2004 und 2007 (bes. Bd. 1, S. 88ff).
69	 Martin Luther, Die sieben Bußpsalmen mit deutscher Auslegung, 1517+1525 
(WA 1,158-220; 18,479-530; W² 4,1654-1743).
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Bach blieb auch nach seinem Weggang aus Mühlhausen mit 
Eilmar freundschaftlich verbunden. Mit Recht urteilt Christopher 
Spehr: „Der Pietismus … sollte ihm [Bach] zeitlebens fremd bleiben.“70

Ein weiteres Beispiel für Bachs lutherische Gesinnung bietet sei-
ne Zeit in Köthen (1717-1723). Es bereitete ihm offenbar kein Prob-
lem, dass ihn der musikbegeisterte Fürst Leopold von Anhalt-Köthen 
als Hofkapellmeister anstellen wollte. Aber Bach wusste natürlich, 
dass dort das Fürstenhaus und die Landeskirche reformiert waren. 
Deshalb hielt er sich mit seiner Familie bewusst zur lutherischen Ge-
meinde, der die Fürstin Gisela Agnes 1699 ein eigenes Kirchgebäude 
geschenkt hatte. Bachs Kinder besuchten auch die dortige lutheri-
sche Schule.71 

Bach war mit dem anhaltinischen Fürsten zwar befreundet, er 
hielt aber auch in der Öffentlichkeit konsequent an seinem luthe-
rischen Bekenntnis fest. Es dürfte ihm daher nicht schwergefallen 
sein, als er bei seiner Anstellung in Leipzig die Konkordienformel 
unterschreiben und den sächsischen Religionseid (= Bekenntnisver-
pflichtung) leisten musste.72

4. Bachs theologische Bibliothek

Einen weiteren Einblick in Bachs theologische Interessen bietet das 
Nachlassverzeichnis seiner theologischen Bücher. In ihm sind 52 
Werke mit Autor und Titel angeführt. Das ist für eine Gelehrten-
bibliothek des 18. Jahrhunderts nichts Außergewöhnliches, zumal 
wenn man in der Messe- und Universitätsstadt Leipzig mit ihren 
vielen Verlegern und Buchhändlern lebte. Auffällig ist, dass sich in 

70	 Spehr, aaO., S. 35.
71	 Christoph Wolff, Johann Sebastian Bach, Frankfurt 2000, S. 205-257.
72	 Werner Neumann/Hans-Joachim Schulze (Hg,), Schriftstücke von der Hand 
Johann Sebastian Bachs, Kritische Gesamtausgabe, Leipzig 1963, S. 73f (Dokument-
Nr. 94+96).
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dieser Liste keine pietistischen oder aufklärerischen Autoren finden. 
Wenn man nicht den unwahrscheinlichen Fall annimmt, dass einer 
der Bacherben vor Erstellung der Liste die entsprechenden Bücher 
aussortiert hat, lässt dieses Verzeichnis durchaus Rückschlüsse auf 
Bachs Theologie zu.73

Was Bach besaß, waren vor allem Predigtbände und Erbauungs-
literatur lutherischer Theologen. Hinzu kommen zahlreiche Luther-
schriften, die vor allem auch durch zwei große Lutherausgaben ab-
gedeckt wurden: die 8-bändige Jenaer Lutherausgabe von 1555-1558 
und die 7-bändige Altenburger Ausgabe von 1661-1686. Letztere hat-
te Bach 1742 bei einer Auktion erworben. 

Hinzu kam die vom Wittenberger Theologieprofessor Abraham 
Calov 1681 herausgegebene Lutherbibel mit deutschen Kommenta-
ren.74 Sie enthält in drei Bänden die Bibel in Luthers Übersetzung mit 
seinen Auslegungshinweisen. Das Original dieser Bach-Bibel ist 1934 
in Frankenmuth (Michigan) wiederentdeckt worden und liegt heute 
in der Bibliothek des Concordia Seminary der Lutheran Church-Mis-
souri Synod (LCMS) in St. Louis (USA).75 Dieses Exemplar enthält 
viele Randnotizen und Unterstreichungen von Bach. 2017 

73	 Vgl. Spehr, aaO., S. 36. Vgl. auch: Thomas Wilhelmi, Bachs Bibliothek; Eine 
Weiterführung der Arbeit von Hans Preuß [1928], in: Bach-Jahrbuch 65 (1979), S. 
107-129. Die Auflistung der einzelnen Titel siehe: http://critischer-musikus.de/
quellenstudium/bachs-bibliothek.html.
74	 Diese sog. Bach-Bibel darf nicht mit der „Biblia illustrata“ verwechselt wer-
den, die A. Calov ebenfalls herausgegeben hat („Illustrata“ meint in diesem Zu-
sammenhang nicht eine Bebilderung, sondern die Kommentierung). Diese lateini-
sche Kommentarbibel erschien 1672-1676 in Frankfurt. Sie enthält in vier großen 
Foliobänden einen fortlaufenden Kommentar durch das Alte und Neue Testament 
einschließlich der Apokryphen. Calov setzt sich darin vor allem mit der Bibelaus-
legung des holländisch-reformierten Theologen Hugo Grotius (1583-1645) kritisch 
auseinander.
75	 Robin A. Leaver, Bach und die Lutherschriften seiner Bibliothek, in: Bach-Jahr-
buch 61 (1975), S. 124-132.
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sind diese drei Bände in Holland als Faksimileausgabe (Reprint) 
nachgedruckt worden (die zum Preis von 5.000 EUR erworben wer-
den kann).76

76	 Die heilige Bibel nach S. Herrn D. Martini Lutheri Dolmetschung und Erklä-
rung …; Franeker/NL, Verlag Van Wijnen 2017.
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Von Bachs Wertschätzung für Luthers theologische Anliegen 
zeugt auch, dass er 1739 im Rahmen des 3. Teils seiner „Clavier-
Übung“ eine Serie von Orgelvorspielen zu den Katechismusliedern 
des Reformators verfasste. Von diesen Chorälen finden sich in heuti-
gen Gesangbüchern noch: 
•	 Dies sind die heilgen Zehn Gebot (LG 316; EG 231);77

•	 Wir glauben all an einen Gott (LG 254; EG 183);
•	 Vater unser im Himmelreich (LG 304; EG 344); 
•	 Christ, unser Herr, zum Jordan kam (Taufe, LG 215; EG 202);
•	 Gott sei gelobet und gebenedeiet (Abendmahl, LG 232; EG 214).
Diese Lieder wurden zu Bachs Zeit z.B. in den katechetisch ausge-
richteten Nachmittags- und Wochengottesdiensten gern benutzt.

5. Bachs Musik dient dem Wort Gottes

Es gehört zum Erbe der lutherischen Reformation, dass durch sie 
die Musik als Schöpfungsgabe hoch eingestuft wurde. Sowohl in der 
Instrumentalmusik als auch im Gemeinde- und Chorgesang löste sie 
eine über 200 Jahre anhaltende Blütezeit aus, die vor allem Mittel-
deutschland erfasst hat.

Luther selbst äußerte sich immer wieder lobend über die Musik. 
In einer Tischrede sagte er z.B. 1538:

„Die Musik ist eine sehr gute und göttliche Gabe, durch welche viele 
Anfechtungen vertrieben werden. Darum hasst sie der Teufel sehr … Sie 
verjagt die Traurigkeit des Geistes, wie geschrieben ist von Saul … Die 
Musik ist eine ausgezeichnete Gabe Gottes und der Theologie am nächsten 
… Die Jugend sollte an diese Kunst gewöhnt werden, denn sie macht feine, 
geschickte Leute.“78

77	 LG = Lutherisches Gesangbuch der Ev.-Luth. Freikirche, Zwickau 2015; EG = 
Evangelisches Gesangbuch.
78	 WA TR 1,490; W² 22,1537f.
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Bach ist in dieser mitteldeutschen Musiklandschaft aufgewach-
sen. Er stammte aus einer ausgesprochenen Musikerfamilie.79 Schon 
als Schüler ist ihm in Eisenach vermittelt worden, wozu die Musik 
in den Kirchen (und darüber hinaus) dienen sollte: dem Lob Gottes. 
In späteren Jahren hat er unter seine Kompositionen meist das Kür-
zel „S.D.G.“ gesetzt (Soli Deo Gloria = Gott allein die Ehre) oder „J. 
J.“ (Jesu juva= Jesus hilf).

Eine Schlüsselstelle für Bachs Verständnis der Kirchenmusik ist 
das 5. Kap. im 2. Chronikbuch, wo der Gottesdienst des alten Got-
tesvolkes beschrieben wird. Dort heißt es:

„Und die Priester gingen heraus aus dem Heiligtum – denn alle Pries-
ter, die sich eingefunden hatten, hatten sich geheiligt, ohne dass sie sich 
an die Ordnungen hielten –, und alle Leviten, die Sänger waren, nämlich 
Asaf, Heman und Jedutun und ihre Söhne und Brüder, angetan mit feiner 
Leinwand, standen östlich vom Altar mit Zimbeln, Psaltern und Harfen 
und bei ihnen hundertundzwanzig Priester, die mit Trompeten bliesen. Und 
es war, als wäre es einer, der trompetete und sänge, als hörte man eine Stim-
me loben und danken dem Herrn. Und als sich die Stimme der Trompeten, 
Zimbeln und Saitenspiele erhob und man den Herrn lobte: ‚Er ist gütig, 
und seine Barmherzigkeit währt ewig‘ [vgl. Ps 136], da wurde das Haus 
des Herrn erfüllt mit einer Wolke, sodass die Priester nicht zum Dienst hin-
zutreten konnten wegen der Wolke; denn die Herrlichkeit des Herrn erfüllte 
das Haus Gottes.“

Bach hat dazu in seiner Bibel an den Rand geschrieben: „Bei einer 
andächtigen Musik ist allezeit Gott mit seiner Gnadengegenwart.“

Im „Eisenachischen Gesangbuch“ von 1673, das zu seiner Zeit 
dort benutzt wurde, heißt es in der einleitenden Gebrauchsanwei-
sung:

79	 Ihr Name stand sprichwörtlich für Musiker. Als der Erfurter Stadtrat 1716 
Musiker anstellen wollte, suchte man „einige Musiker oder Bache“! (Hugo Riemann, 
Musik-Lexikon, Bd. 1, S. 54); Vgl. Klaus-Rüdiger Mai, Die Bachs: Eine deutsche 
Familie; Berlin 2013.
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„Sänger, der du Andacht liebst 
und dich einen Christen nennest,
der du Gott dein Herz ergibst 
und in heilger Liebe brennest, 
tritt herzu und schwing dein Herz, 
Mund und Zunge himmelwärts,
fange mit gelehrten Weisen, 
deinen Schöpfer an zu preisen.“80

Sieht man einmal von der barocken 
Formulierung ab, geht es dabei um 
das, was Chr. Spehr so beschreibt: 

„Wie bereits angedeutet, kommt 
im lutherisch-orthodoxen Verständnis 
der Musik eine dem Wort Gottes die-
nende Funktion zu. Insbesondere die 
Kirchenmusik mit den textbezogenen Orgelwerken und Vokalstücken will 
die Gegenwart Gottes im Wort der Verkündigung unterstreichen und durch 
Töne bereichern. Die gottesdienstliche Musik soll die hörende Gemeinde im 
Glauben ergreifen, stärken und ermahnen.“81

Dieser Aufgabe stellte sich Bach offenbar aus innerer Überzeu-
gung. Er hatte deshalb kein Problem damit, dass er bei seiner Anstel-
lung in Leipzig einen Revers (Vertrag) zu unterschreiben hatte, in 
dem u.a. von ihm gefordert wurde: 

„Zur Beibehaltung guter Ordnung in den Kirchen die Musik derge-
stalt einzurichten, dass sie nicht zu lang währen, auch also beschaffen sein 
möge, damit sie nicht opernhaftig herauskommen, sondern die Zuhörer zur 
Andacht aufmuntere.“82

80	 Zitiert nach: Spehr, aaO., S. 37; vgl. Bach-Jahrbuch 71 (1985), S. 31f.
81	 Spehr, aaO., S. 37.
82	 Neumann/Schulze, aaO., S. 177 (Dokument-Nr. 92).
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Die Formulierung war so unbestimmt gefasst, dass sich dadurch 
in den folgenden Jahren regelmäßig Querelen zwischen Bach und 
der städtischen bzw. kirchlichen Obrigkeit ergaben.83 

Vor allem in den ersten beiden Jahren (1723/24 und 1724/25) 
nach seinem Amtsantritt in Leipzig entfaltete Bach eine enorme Ar-
beitsleistung, indem er für jeden Sonntag84 eine neue Kantate schuf, 
in der das jeweilige Tagesevangelium den Hörern vertont nahege-
bracht wurde. Der zweite Jahrgang mit seinen Choralkantaten er-
freute sich von Anfang an besonderer Beliebtheit.85

Als Thomaskantor war Bach auch für die Gestaltung der Texte 
in seinen Musiken verantwortlich. Er hat diese Aufgabe offensicht-
lich ernst genommen. Seine ureigene Ausdrucksform war allerdings 
die Sprache der Musik. Und es ist hinreichend bekannt, dass er sich 
dabei der musikalischen Gestaltungsmöglichkeiten virtuos bedien-
te.86 Dabei versetzte er sich in die meist vorgegebenen Melodie- und 
Textstrukturen (z.B. der Choräle) und brachte die Worte oder bib-
lischen Szenen in unnachahmlicher Kunstfertigkeit effektvoll und 
dramatisch zum Klingen. Ch. Spehr schreibt:

„In erstaunlicher Tiefendimension verwandelt Bach biblische Aussagen 
in Musik und beteiligt sich so am lutherischen Verkündigungsgeschehen des 
Wortes.“87

Man kann Ludwig Prautzsch zustimmen:

83	 Die Matthäus-Passion war dem Rat beispielsweise zu lang und zu „opernhaf-
tig“.
84	 Ausgenommen waren nur die Sonntage der Advents- und Passionszeit, weil in 
den Fastenzeiten keine Kantaten im Gottesdienst vorgesehen waren.
85	 Vgl. dazu die aufschlussreichen Erklärungen von: Michael Maul, J. S. Bach – 
Wie wunderbar sind deine Werke! Eine Liebeserklärung an die Musik des Thomas-
Kantors Johann Sebastian Bach, Berlin Insel-Verlag ²2023.
86	 Vgl. dazu: Ludwig Prautzsch, aaO.
87	 Spehr, aaO., S. 38.
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„Bach hat mit der Bibel vor Augen gearbeitet; vieles hat er dabei auf-
grund seiner Schulbildung und seiner großen Erfahrung wohl im Kopf ge-
habt. Er stellt sein ganzes Werk unter Gottes Wort …“88

Im Weihnachtsoratorium feiert er die Menschwerdung Gottes. 
In den Passionen bringt er das stellvertretende Leiden und Sterben 
des Heilandes dem Hörer nahe. In den Pfingstkantaten besingt er das 
Wirken das Heiligen Geistes. Die Texte, auf die Bach zurückgreift, 
stammen aus Luthers Bibel oder von lutherischen Autoren. Ob Bi-
beltexte, Gesangbuchlieder oder freie Texte, Bach prägt sie durch den 
Klang der Töne tief in die Herzen der Hörer.

Der Kern dieser biblischen Botschaft ist das Evangelium: „Nur, 
wer sich der Botschaft des Evangeliums von Jesus Christus öffnet, kann 
Bach begreifen.“89

Leider ist das heute bei den wenigsten Zuhörern zu erwarten. 
Prautzsch merkt dazu an: 

„Und wenn er [Bach] den rauschenden Beifall nach (oder sogar vor) 
der Aufführung einer Passion hören müsste, würde er uns wohl die Frage 
stellen: Geht es hier eigentlich um die Ehre hochkarätiger Künstler oder um 
das Leiden dessen, der auf jeden Ruhm verzichtete?“90

Es kann hier nicht der Ort sein, auf die Einzelheiten von Bach 
Tonsprache und Tonkunst einzugehen.91 Er benutzt gern die auf- 
oder absteigenden Linien der Melodieführung als Gestaltungsele-
mente. Auch die unterschiedlichen Stimmen oder Instrumente ha-
ben symbolische Funktionen. So vermittelt er – um ein konkretes 
Beispiel zu nennen – in seiner Adventskantate „Nun komm, der Hei-
den Heiland“ durch die gezupften Streicherakkorde den audiovisu-

88	 Prautzsch, aaO., S. 26.
89	 Prautzsch, aaO., S. 31.
90	 Prautzsch, aaO., S. 27.
91	 Vgl. dazu: Alfred Dürr, Die Kantaten von Johann Sebastian Bach, Kassel 61995; 
Renate Steiger, Gnadengegenwart; Joh. Seb. Bach im Kontext lutherischer Orthodo-
xie und Frömmigkeit, Stuttgart-Bad Cannstatt 2002.
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ellen Eindruck des Anklopfens.92 Oder wenn Bach in der Arie des 
Verräters Judas (sog. Klingelarie) das Klimpern des auf den Boden 
geworfenen Geldes durch 30 Sechzehntelnoten der Violine begleitet 
(vgl. 30 Silberlinge).93

Auch Tonarten und Rhythmen haben ihre jeweils eigene Bedeu-
tung. So ist es kein Versehen, wenn in der ersten Kantate des Weih-
nachtsoratoriums der Choral „Wie soll ich dich empfangen“ (LG 25) auf 
die Melodie des Passionsliedes „O Haupt voll Blut und Wunden“ (LG 
105) intoniert wird. Durch diesen Überraschungseffekt will Bach die 
enge Beziehung zwischen der Geburt des Gottessohnes und seiner 
Passion betonen: Von der Krippe geht der Blick zum Kreuz! 

Selbst in Instrumentalwerken verwendet er – dem barocken 
Zeitgeschmack entsprechend – eine Zahlenmystik (Gematria), die 
auf verdeckte Botschaften hinweist. Oft sind das Bezüge auf be-

stimmte Bibelstellen, die 
zum Verständnis des ent-
sprechenden Themas bei-
tragen könnten.94

Ein Beispiel für sei-
nen versteckten Humor 
ist sein berühmter Rät-
selkanon. 1738 trat Bach 
in Leipzig einer Musika-
lischen Gesellschaft bei. 
Deren Mitglieder muss-
ten ein Porträt (von sich 

92	 Dürr, aaO., S. 103.
93	 Prautzsch, aaO., S.77.
94	 Die Musikwissenschaftlerin Helga Thöne will z.B. in Bachs Violinsonate g-
Moll als versteckten Text ausgemacht haben: „Ex Deo nascimur, in Christo mori-
mur, per spirituam sanctam reviviscimus“ (Aus Gott werden wir geboren, in Chris-
tus sterben wir, durch den Heiligen Geist werden wir wieder erweckt). Vgl. dazu: 
Robert Spaemann, in: Factum 2007/7, S. 39.
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selbst) stiften. Bachs Bild wurde 1743 von Elias Gottlieb Haußmann 
gemalt. In der Hand hält der Komponist ein Notenblatt, auf dem ein 
dreistimmiger Kanon zu erkennen ist. Über den 3 Notenzeilen steht: 
„Canon triplex á 6 voci“ (dreifacher Kanon zu 6 Stimmen). Aber es 
sind nur 3 Stimmen zu sehen. Die restlichen Stimmen muss man 
selbst ergänzen. Es hat Jahrzehnte gedauert, bis Musiker eine Lösung 
vorschlagen konnten. Erst 1950 hat Friedrich Smend eine plausible 
Erklärung gefunden.95

Als theologisch geschulter Lutheraner wusste Bach, auch in sei-
nem Musikschaffen die beiden Reiche zu unterscheiden. Gott regiert 
– im Reich zur Linken die Welt durch sein Gesetz und im Reich zur 
Rechten die Christenheit durch sein Evangelium. Der Christ ist Bür-
ger in beiden Reichen. 

Deshalb war es für Bach kein Widerspruch, wenn er immer wie-
der auch weltliche Musiken oder Kantaten – mit oft recht sarkasti-
schen Texten – schuf und später ganze Partien daraus in Kirchenkan-
taten wiederverwendete.96 Bei dem allen ging es ihm um das, was 
er als Motto auf der Titelseite seines Orgelbüchleins festhielt: „Dem 
höchsten Gott allein zu Ehren, dem Nächsten draus sich zu belehren.“97

6. Das Ende – seliges Sterben

Im Herbst 1748 kam es offenbar zu einer deutlichen Verschlechterung 
seines Gesundheitszustandes. Seine Handschrift wird zittrig und ist 

95	 Detailliert nachzulesen in: Rolf Grunow (Hg.), Begegnungen mit Bach, Berlin 
41984, S: 251ff.
96	 Als Beispiel können die beiden Huldigungskantaten aus dem Jahr 1733 gelten, 
die Bach im folgenden Jahr in seiner Matthäuspassion verarbeitete. Ob man daraus 
(wie F. Prautzsch. aaO., S. 21) auf eine versteckte Obrigkeitskritik (d.h. Christus ist 
der wahre König, nicht der Wettiner in Dresden) schließen kann, mag umstritten 
bleiben.
97	 Johann Sebastian Bach, Orgelbüchlein (Notenausgabe), Kassel 1928 (BA 145); 
vgl. Neumann/Schulze, aaO., S. 214,9f (Dokument-Nr. 148).
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nicht mehr so koordiniert wie zuvor. Vor allem aber lässt seine Sehkraft 
aufgrund einer Linsentrübung auf beiden Augen nach.98 Das könnte 
die Folge eines leichten Schlaganfalls gewesen sein, vermuten Ärzte.

1750 fühlt sich Bach wieder etwas besser. Er setzt alles auf eine 
Karte und unterzieht sich einer Operation des Grauen Star, die da-
mals in Europa nur der englische Arzt John Taylor beherrschte. Taylor 
nimmt die Operation an beiden Augen vor, doch ohne Erfolg. Das Ge-
genteil ist der Fall, die Eingriffe geben seiner Gesundheit den Rest. Sein 
Sohn Philipp Emanuel schreibt: „Er wurde von einem Schlagfluss über-
fallen.“ Hinzu kommt ein hitziges Fieber. Am 28. Juli 1750 stirbt der 
große Thomaskantor im Alter von 66 Jahren. Er wird auf dem Friedhof 
neben der Johanniskirche (heute Johannisplatz) in Leipzig bestattet.99

Sein letztes großes Werk, „Die Kunst der Fuge“, bricht nach Cont-
rapunctus 13 ab. Bachs Schwiegersohn Johann Christoph Altnikol100 
(1720-1759) setzt darunter die Choralstrophe: „Vor deinen Thron tret 
ich hiermit“, die ihm Bach als Letztes diktiert hatte.101

Vor deinen Thron tret ich hiermit, 
o Gott, und dich demütig bitt: 
Wend dein genädig Angesicht 

von mir dem armen Sünder nicht.

Dr. Gottfried Herrmann 
 

Vortrag, gehalten beim ELFK-Samstagseminar am 15.2.2020 in Leipzig und bei 
Theologie für junge Erwachsene am 5.4.2023 in Dresden. Der Verfasser ist Dozent 

für Kirchengeschichte und AT am Luth. Theol. Seminar in Leipzig 

98	 Er hatte wohl zeitlebens Augenprobleme. In seinem Nachruf sagt sein Sohn 
Carl Phil. Emanuel, Bach habe „von Natur ein blödes Gesicht” gehabt. Gemeint ist eine 
schwache Sehkraft, also wohl Kurzsichtigkeit. – Siehe: Leipzig-Lese | Der Todestag 
und das Grab von Johann Sebastian Bach.
99	 https://www1.wdr.de/stichtag/stichtag9030.html .
100	 Seit 1749 mit Bachs Tochter Elisabeth Juliana verheiratet.
101	 Rolf Grunow, aaO., S. 305.

Herrmann: Bachs Musik besser verstehen



53

THI 2023-4

Kann man mit gutem Gewissen 
Soldat sein?

Aus Luthers Überlegungen zu diesem Thema

Was viele nicht für möglich gehalten hätten, ist eingetreten: Seit fast zwei 
Jahren tobt wieder ein Krieg vor unserer Haustür, im Osten Europas. Man-
cher Pazifist hat inzwischen seine Träume von einer friedlichen Welt ohne 
Waffen aufgeben müssen und fordert jetzt immer neue Waffenlieferungen, 
damit sich die Ukraine gegen den russischen Angriff verteidigen kann.

In diesem Zusammenhang lohnt es sich zu lesen, was Martin Luther 
zum Thema Krieg und Verteidigung geschrieben hat. Grundlegend ist sei-
ne Schrift „Ob Kriegsleute im seligen Stand sein können“ von 1526. Sie 
entstand, nachdem Luther das Desaster des Bauernkrieges aus nächster 
Nähe miterlebt hatte. Den Anstoß zu dieser Schrift gab die Anfrage ei-
nes Berufssoldaten: Assa (eigentl. Aschwin IV., geb. ca. 1490) aus dem 
braunschweigischen Cramme. Er hatte als Söldner auf vielen europäischen 
Schlachtfeldern gekämpft und war nun Oberst der kursächsischen Reiterei.

Assa muss ein intelligenter Mann gewesen sein, dem Luther zutrau-
te, seine theologische Argumentation zu verstehen. Vor allem aber hatte er 
offenbar ein waches Gewissen, was ihn über dieser Frage nicht zur Ruhe 
kommen lassen wollte. 

Luther verfasste seine Schrift für Leute, die mit Ernst Christen sein 
wollten. Es setzt voraus, dass sie den biblischen Grundsatz akzeptieren: 
„Es ist keine Obrigkeit außer von Gott“ (Röm 13,1). Luther unterschei-
det zwei Regierungsweisen Gottes. Für die an Christus Gläubigen ist kein 
Gesetz nötig. Sie lassen sich durch die Predigt des Evangeliums auf dem 
Weg zur Seligkeit leiten. Aber im Alltag, wo Christen und Nichtchristen zu-
sammenleben, sorgt Gott durch weltliche Gesetze für die Aufrechterhaltung 
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der Ordnung. In diesem Bereich übt die weltliche Obrigkeit eine legitime 
Gewalt aus. Dies schließt auch die Bestrafung von Übeltätern oder die Ver-
teidigung des Landes durch Waffengewalt ein. Dabei fällt auf, dass Luther 
jede Form von Angriffskrieg energisch ablehnt.

Das soll zur Einführung genügen. Lesen wir selbst, was Luther schreibt:102 

(GH)

„Zuerst ist eine Unterscheidung vorzunehmen: Es ist zu unterschei-
den zwischen Amt und Person oder zwischen Tat und Täter. Ein 
Amt oder eine Tat kann an sich sehr wohl gut und richtig sein, aber 
doch böse und falsch, wenn die Person oder der Täter nicht gut oder 
richtig ist oder nichts richtig macht.“103

„Obwohl es nicht so aussieht, das Töten und Rauben Werke der 
Liebe sind, weshalb [auch] ein einfältiger Mensch denkt, das sei kein 
christliches Werk und gezieme sich nicht für einen Christen, so ist 
es in Wahrheit doch auch ein Werk der Liebe. Es ist so, wie wenn 
ein guter Arzt, wenn die Krankheit so schlimm und gefährlich ist, 
Hand, Fuß, Ohr oder Augen abnehmen und entfernen muss, um den 
Körper zu retten. Wenn man auf das Glied sieht, das er entfernt, 
scheint er ein grausamer, unbarmherziger Mensch zu sein. Wenn 
man aber auf den Körper sieht, den er damit erretten will, ergibt es 
sich, dass er in Wahrheit ein trefflicher, treuer Mensch ist und ein 
gutes, christliches Werk tut (so viel es an ihm selber liegt). So ist es 
auch [hier]: Wenn ich das Amt ansehe, das Krieg führt, wie es die 
Bösen bestraft, die, die Unrecht haben, tötet und solchen Jammer 
ausrichtet, da scheint es ein durchaus unchristliches Werk zu sein 

102	 Anregungen zu diesem Beitrag verdanken wir Dr. Martin Treu, der 1991-1997 
Leiter der Lutherhalle in Wittenberg war. Er hat dieses Thema in einem Artikel der 
Zeitschrift „Luther“ (94. Jg., 2023, S. 68ff) ausführlicher behandelt: „Können Solda-
ten in den Himmel kommen?“
103	 Zitiert nach: Luther-Taschenausgabe (Berlin EVA 1981ff), Bd. 5,153 (Abk.: 
LTA). – Vgl. Deutsch-Deutsche Studienausgabe (DStA) 3,563; Weimarer Ausgabe 
(WA) 19,623-662; Walch² 10,488-531.
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und in jeder Hinsicht gegen die christliche Liebe. Sehe ich aber dar-
auf, wie es die Gerechten beschützt, Frau und Kind, Haus und Hof, 
Gut, Ehre und Frieden damit erhält und bewahrt, so ergibt es sich, 
wie wichtig und göttlich das Werk ist.“104

Was man nun oft schreibt und sagt, was für eine große Plage der 
Krieg ist, ist alles wahr. Daneben aber muss man auch bedenken, um 
wie viel größer die Plage ist, der man mit einem Kriege begegnet. Ja, 
wenn die Menschen rechtschaffen wären und gerne Frieden hielten, 
dann wäre der Krieg die größte Plage auf der Welt. Was meinst du 
aber dazu, dass die Welt böse ist und die Menschen nicht Frieden hal-
ten wollen, sondern rauben, stehlen, töten, Frau und Kind schänden 
und [anderen] Besitz und Ehre nehmen? Diesem allgemeinen Un-
frieden auf der ganzen Welt, der keinen Menschen verschont, muss 
der kleine Unfriede, der Krieg oder Schwert heißt, wehren. Darum 
ehrt auch Gott das Schwert mit so hohen Worten, dass er es seine 

104	 LTA 5,154.
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eigene Ordnung nennt [vgl. Röm 13,1] und nicht will, dass man sage 
oder [auch nur] denke, die Menschen hätten es erfunden und ein-
gesetzt. Denn die Hand, die das Schwert führt und tötet, ist dann 
auch nicht mehr eines Menschen Hand, sondern Gottes Hand, und 
nicht der Mensch, sondern Gott henkt, rädert, enthauptet, tötet 
und führt den Krieg. Das alles sind seine Werke und sein Gericht.“105

„Denn [Gott] hat eine doppelte Herrschaft unter den Menschen 
aufgerichtet: eine geistliche, [die] durch das Wort [wirkt] und ohne 
Schwert, wodurch die Menschen fromm und gerecht werden sollen, 
so dass sie mit dieser Gerechtigkeit das ewige Leben erlangen. Solche 
Gerechtigkeit bewirkt er durch das Wort, das er den Predigern auf-
getragen hat. Die andere Herrschaft ist weltlich [und wirkt] durch 
das Schwert, damit diejenigen, die nicht durch das Wort fromm und 
gerecht für das ewige Leben werden wollen, dennoch durch diese 
weltliche Herrschaft gezwungen werden, fromm und gerecht zu sein 
vor der Welt. Und solche Gerechtigkeit bewirkt er [Gott] durch das 
Schwert. Und wiewohl er diese Gerechtigkeit nicht mit dem ewigen 
Leben belohnen will, entspringt sie dennoch seinem Willen, dass der 
Friede unter den Menschen erhalten bleibe. Und er belohnt sie mit 
zeitlichen Gütern. Denn deshalb gibt er der Obrigkeit so viel Besitz, 
Ehre und Macht, so dass sie davon zu Recht mehr als andere besitzt, 
damit sie ihm dient, diese weltliche Gerechtigkeit auszuüben. Also ist 
Gott selber sowohl für die geistliche wie für die leibliche Gerechtigkeit 
Stifter, Herr, Meister, Förderer und Belohner. Und es ist keine mensch-
liche Ordnung und Gewalt dabei, sondern nur etwas Göttliches.“106

„Die Obrigkeit ändern und die Obrigkeit bessern sind zwei ver-
schiedene Dinge, so weit getrennt wie Himmel und Erde. Das Än-
dern kann leicht geschehen. Das Bessern [aber] ist schwierig und 
gefährlich. Warum? Weil es nicht unserem Willen und Vermögen 

105	 AaO., 154f.
106	 AaO., 158.
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anheimgestellt ist, sondern allein in Gottes Willen und Hand liegt. 
Der tolle Pöbel aber fragt nicht viel, wie es besser werde, sondern nur 
danach, dass es anders werde. Wenn es dann schlimmer wird, will 
er wieder etwas Anderes haben. Und so bekommt er Hummeln für 
Fliegen und zuletzt Hornissen für Hummeln.“107

„Wer Krieg anfängt, der ist im Unrecht und es ist gerecht, dass 
er geschlagen oder doch zuletzt bestraft wird, welcher als erster das 
Messer zieht. Gemeinhin ist es auch so geschehen und zugegangen 
in allen Geschichten, dass die den Krieg verloren haben, die ihn an-
fingen, und ganz selten diejenigen geschlagen worden sind, die sich 
wehren mussten. Denn die weltliche Obrigkeit ist von Gott nicht 
dazu eingesetzt worden, den Frieden zu brechen und Krieg anzu-
fangen, sondern dazu, den Frieden zu schützen und denen, die Krieg 
suchen, zu wehren, wie Paulus Röm 13,4 sagt, es sei die Aufgabe des 
Schwertes, zu schützen und zu strafen, die Gerechten im Frieden zu 
schützen und die Bösen mit Krieg zu bestrafen. Und Gott, der das 
Unrecht nicht duldet, fügt es auch so, dass die, die Krieg suchen, be-
kämpft werden müssen, so wie das Sprichwort lautet: Noch nie war 
einer so böse, der nicht einen noch Schlimmeren gefunden hat.“108

„Also ist in diesem Punkte das erste, dass Kriegführen nicht ge-
rechtfertigt ist, auch wenn sich Gleichgestellte gegenüberstehen, 
es sei denn, dass es unter der Rechtfertigung und mit einem guten 
Gewissen geschieht, das da sagen kann: Mein Nachbar zwingt und 
drängt mich zum Kriege. Ich wollte lieber verzichten, damit der Krieg 
nicht nur Krieg, sondern auch pflichtmäßiger Schutz und Notwehr 
heißen kann. Denn man muss beim Kriege Unterschiede machen: 
Die einen werden mit Lust und Willen angefangen, bevor ein ande-
rer angreift. Der andere aber wird einem aus Not und mit Gewalt 
aufgedrängt, nachdem man von einem anderen angegriffen worden 

107	 AaO., 168.
108	 AaO., 174f.
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ist. Der Erste kann wohl ein ,Lustkrieg‘ heißen, der andere ein ,Not-
krieg‘. Der erste ist vom Teufel – Gott gebe ihm kein Glück! Der an-
dere ist menschliches Unglück – Gott helfe ihm! Deshalb, ihr lieben 
Herren, lasst euch sagen: Hütet euch vor dem Krieg, es sei denn, dass 
ihr euch wehren und schützen müsstet und euch das euch auferlegte 
Amt zum Kriege zwingt. Dann lasst es geschehen und schlagt da-
zwischen. Seid Männer und beweist die Kraft eurer Waffen.“109

„Kriegführen gegen einen Gleichgestellten muss eine aufge-
zwungene Sache sein und mit Gottesfurcht unternommen werden. 
Gezwungen aber heißt, wenn der Feind oder Nachbar angreift und 
anfängt und [auch] nicht das Seine dazu tun will, dass man sich 
dem Rechtsweg stellt und einen Vertrag anbietet sowie mancher-
lei böse Worte und Übergriffe erträgt und verzeiht, sondern einfach 
mit dem Kopf hindurch will. Denn ich erkläre immer [wieder], dass 
ich denen predige, die gerne vor Gott rechtschaffen handeln wollen. 
Diejenigen aber, die den Rechtsweg weder anbieten noch annehmen 
wollen, gehen mich nichts an.“110

„Sold zu nehmen, ist billig und recht, dafür dienen ist auch recht. 
Aber Habsucht ist nicht recht, auch wenn der Sold jährlich kaum ei-
nen Gulden betrüge. Umgekehrt: Sold nehmen und verdienen ist an 
sich recht, es sei von einem, von zwei oder drei Herren oder wie vie-
le es sein mögen, sofern dem Erbherren und Landesfürsten [damit] 
nicht entzogen wird, was ihm gebührt, und der Dienst mit seiner 
Erlaubnis und seinem Einverständnis geschieht.“111

„In dieser Ermahnung ist allein ein Beispiel dafür gegeben, wie 
man sich äußerlich im Krieg mit gutem Gewissen verhalten soll. 
Weil aber kein gutes Werk selig macht, soll ein jeder nach solcher 
Ermahnung bei sich selber im Herzen oder mit dem Mund sprechen:

109	 AaO., 177.
110	 AaO., 181.
111	 AaO., 187.
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Himmlischer Vater, nach deinem göttlichen Willen stehe ich hier 
in diesem äußerlichen Tun und im Dienste meines Oberherrn, wie 
ich es schuldig bin zuerst vor dir und [dann] um deinetwillen die-
sem Oberherrn. Ich danke deiner Gnade und Barmherzigkeit, dass 
du mich in dieses Werk gestellt hast. Wo ich sicher bin, dass es keine 
Sünde ist, sondern Recht und ein deinem Willen entsprechender Ge-
horsam. Weil ich aber weiß und es durch dein gnadenreiches Wort 
gelernt habe, dass uns keines unserer guten Werke helfen kann und 
niemand als ein Soldat, sondern allein als Christ selig werden kann, 
will ich mich auch gar nicht auf diesen meinen Gehorsam und solches 
Tun verlassen, sondern das alles einfach in Erfüllung deines Willens 
tun. Und ich glaube von Herzen, dass mich allein das unschuldige 
Blut deines lieben Sohnes, meines Herrn Jesus Christus, erlöst und 
selig macht, das er im Gehorsam gegen deinen gnädigen Willen für 
mich vergossen hat. Dabei bleibe ich, darauf lebe und sterbe ich. Da-
für kämpfe ich und tue alles. [Und du,] lieber Herr, Gott und Vater, 
erhalte und stärke mir diesen Glauben durch deinen Geist. Amen.“112

Martin Luther

Das Geheimnis der Heiligen Nacht

Kein Priester, kein Theologe stand an der Krippe von Bethlehem. 
Und doch hat alle christliche Theologie ihren Ursprung in dem Wun-
der aller Wunder, dass Gott Mensch wurde. „Neben dem Glanz der 
Heiligen Nacht brennen die unergründlichen Geheimnisse der Theologie“ 
(Ernest Hello, +1889). Theologia sacra – sie entsteht im anbetenden 
Knien vor dem Geheimnis des göttlichen Kindes im Stall. Israel hatte 

112	 AaO., 191f.
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keine Theologie.113 Es kannte Gott nicht im Fleisch. Ohne die Heilige 
Nacht gibt es keine Theologie. „Gott geoffenbart im Fleisch“, der Gott-
mensch Jesus Christus, das ist das heilige Geheimnis, das zu behüten 
und zu wahren die Theologie eingesetzt ist. Welcher Unverstand, als 
sei es die Aufgabe der Theologie, Gottes Geheimnis zu enträtseln, es 
auf die platten, geheimnislosen menschlichen Erfahrungs- und Ver-
nunftweisheiten herabzuziehen! Während doch allein dies ihr Amt 
ist, Gottes Wunder als Wunder zu bewahren, Gottes Geheimnis ge-
rade als Geheimnis zu begreifen, zu verteidigen, zu verherrlichen. So 
und niemals anders hat die Alte Kirche es gemeint, wenn sie sich in 
nicht ermüdendem Eifer um das Mysterium114 der Trinität und der 
Person Jesu Christi bemühte. Welche Oberflächlichkeit und Leicht-
fertigkeit unter Theologen, die Theologie auf den Schindanger zu 
werfen, sich aufzuspielen, dass man kein Theologe sei und sein wol-
le, damit des eigenen Amtes und der Ordination zu spotten und zu 
guter Letzt nun doch statt einer rechten Theologie eine schlechte 
Theologie zu haben und zu vertreten! Aber freilich, wo wurde uns 
auf den theologischen Lehrstühlen das Geheimnis Gottes im Fleisch, 
der Geburt Jesu Christi, des Gottmenschen und Heilandes, als das 
unergründliche Geheimnis Gottes gezeigt und gelehrt? Wo hören 
wir das noch gepredigt?

Wenn es die Weihnachtszeit nicht vermag, in uns wieder so et-
was wie eine Liebe zur heiligen Theologie zu entzünden, dass wir, 
gefangen und bezwungen dem Wunder der Krippe des Gottessohnes, 
den Geheimnissen Gottes andächtig nachdenken müssen, – dann 
wird es wohl so sein, dass die Glut der göttlichen Geheimnisse auch 
für unser Herz schon erloschen und erstorben ist.

Die Alte Kirche hat durch mehrere Jahrhunderte hindurch über 
die Christusfrage nachgedacht. Sie hat dabei die Vernunft gefangen 

113	 Gemeint ist mit diesem Satz offensichtlich, dass es ohne das Evangelium keine 
Erkenntnis des wahren Wesens Gottes gibt, d.h. seiner Liebe und Barmherzigkeit.
114	 Mysterium = Geheimnis.
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genommen in den Gehorsam Jesu Christi und hat in harten, wider-
spruchsvollen Sätzen das Geheimnis der Person Jesu Christi lebendig 
bezeugt. Sie hat sich nicht der modernen Täuschung hingegeben, 
dieses Geheimnis könne nur erfühlt oder erlebt werden; denn sie 
wusste um die Verderbtheit und Selbstbezogenheit alles menschli-
chen Fühlens und Erlebens. Sie hat freilich auch nicht gemeint, dass 
dieses Geheimnis logisch erdacht werden könne; aber sie hat, indem 
sie sich nicht scheute, die letzten begrifflichen Paradoxien115 auszu-
sprechen, gerade so das Geheimnis als Geheimnis für alles natürliche 
Denken bezeugt und verherrlicht. Die altkirchliche Christologie ist 
wirklich an der Krippe von Bethlehem entstanden, und es liegt auf 
ihrem verwitterten Antlitz weihnachtlicher Glanz. Wer sie kennen 
lernt, dem gewinnt sie noch heute das Herz ab. So wollen wir in 
der Weihnachtszeit wieder bei der Alten Kirche in die Schule gehen 
und andächtig zu verstehen versuchen, was sie zur Verherrlichung 
und Verteidigung des Christusglaubens gedacht und gelehrt hat. Die 
harten Begriffe jener Zeit sind wie die Steine, aus denen man Feuer 
schlägt.

Drei altbekannte Lehrstücke der Christologie, die unsere luthe-
rischen Bekenntnisse bezeugen, wollen wir in Kürze betrachten, … 
um als Prediger des Wortes auch unser Denken und Erkennen in das 
Licht der Heiligen Nacht zu stellen.

(1)
Es hat den Vätern alles daran gelegen, auszusprechen, dass Gott, der 
Sohn, die menschliche Natur, nicht aber einen Menschen ange-
nommen habe. Was bedeutet das? Gott wurde Mensch, indem er die 
menschliche Natur, nicht aber einen einzelnen Menschen annahm. 
Diese Unterscheidung war notwendig, um die Universalität des 
Weihnachtswunders zu wahren. „Menschliche Natur“, das ist Natur, 

115	 Paradox = widersinnig, widersprüchlich.
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Wesen, Fleisch aller Menschen, also auch meine Natur, mein Fleisch; 
menschliche Natur, das ist der Inbegriff aller menschlichen Möglich-
keiten überhaupt. Vielleicht würden wir Heutigen am Verständlichs-
ten sagen: Gott nahm in der Geburt Jesu Christi die Menschheit an, 
nicht nur einen einzelnen Menschen. Diese Annahme aber geschah 
– und das ist das einmalige Wunder der Inkarnation116 – leiblich. Der 
Leib Jesu Christi – das ist unser Fleisch. Er trägt unser Fleisch. Dar-
um: Wo Jesus Christus ist, dort sind wir, ob wir es wissen oder nicht; 
es ist so kraft der Menschwerdung; was Jesus Christus widerfährt, 
widerfährt uns. Es ist wirklich unser aller „armes Fleisch und Blut“, 
das dort in der Krippe liegt, es ist unser Fleisch, das er im Gehor-
sam und Leiden heiligt und reinigt, es ist unser Fleisch, das mit ihm 
am Kreuz stirbt und mit ihm begraben wird. Er nahm menschliche 
Natur an, damit wir ewig bei ihm seien. Wo der Leib Jesu Christi 

116	 Inkarnation = Fleischwerdung (Christi).
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ist, dort sind wir, ja, wir sind [gleichsam]117 sein Leib. Darum lautet 
das Weihnachtszeugnis für alle Menschen: Ihr seid angenommen, 
Gott hat euch nicht verachtet, sondern er trägt leibhaftig euer aller 
Fleisch und Blut. Seht auf die Krippe! In dem Leibe des Kindleins, 
in dem fleischgewordenen Sohn Gottes ist euer Fleisch, ist alle eure 
Not, Angst, Anfechtung, ja, alle eure Sünde getragen, vergeben, ge-
heiligt. Klagst du: Meine Natur, mein ganzes Wesen ist heillos, und 
ich muss ewig verloren sein, so antwortet die Weihnachtsbotschaft: 
Deine Natur, dein ganzes Wesen ist angenommen, Jesus trägt es, 
so ist er dein Heiland geworden. Weil Weihnachten die leibhaftige 
Annahme alles menschlichen Fleisches durch den gnädigen Gott ist, 
darum muss es heißen: Gottes Sohn nahm menschliche Natur an.

(2)
„Zwei Naturen und eine Person“ – in dieser paradoxen dogmati-
schen Formel hat die alte Kirche ihre Weihnachtserkenntnis auszu-
sprechen gewagt. Gewagt, – denn auch sie wusste, dass hier etwas 
Unaussprechliches ausgesprochen wurde, ausgesprochen, einfach 
weil man nicht darüber schweigen konnte (Augustin). Beides fand 
man in der Krippe und bezeugte es: Die angenommene Menschheit 
im Fleisch und die ewige Gottheit, beides verbunden in dem einen 
Namen Jesus Christus, menschliche und göttliche Natur verbunden 
in der Person des [ewigen] Sohnes Gottes. Göttliche Natur, das ist 
die Gottheit, die Vater, Sohn und Heiligen Geist in Ewigkeit verei-
nigt. Es ist die ewige Macht, Herrlichkeit, Majestät des dreieinigen 
Gottes. Wo der Sohn ist, dort bringt er diese göttliche Natur mit 
sich, denn er bleibt wahrer Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ist der 
Sohn Gottes wahrhaftig Mensch geworden, so ist gewiss auch die 
göttliche Natur in aller Majestät gegenwärtig; sonst wäre Christus 

117	 Die Erläuterungen in den Fußnoten und Ergänzungen in eckigen Klammern in 
diesem Artikel stammen vom THI-Herausgeber.
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nicht wahrer Gott. Es ist ja so: Ist Jesus Christus nicht wahrer Gott, 
wie könnte er uns helfen? Ist Christus nicht wahrer Mensch, wie 
könnte er uns helfen? Freilich ist die göttliche Natur in der Krip-
pe verborgen, nur hier und da leuchtet sie im Leben Jesu durch das 
Bettlergewand der menschlichen Natur hindurch. Aber wiewohl 
geheimnisvoll verborgen, so ist sie doch gegenwärtig, uns zugute 
verborgen, uns zugute gegenwärtig. Göttliche und menschliche Na-
tur, in Christus vereinigt und doch nicht eins geworden; denn sonst 
wäre der weite Unterschied von Gottheit und Menschheit aufgeho-
ben. Darum darf es niemals heißen: Die göttliche Natur nahm die 
menschliche Natur an; das würde einschließen, dass auch der Vater 
und der Heilige Geist Fleisch annahmen und somit die endgültige 
(modalistisch-idealistisch-pantheistisch-Schleiermachersche)118 Ver-
mischung von Gott und Mensch bedeuten.

Vielmehr heißt es: Der Sohn Gottes, die göttliche Person des 
Logos nahm die menschliche Natur an. Aber Gottheit und Mensch-
heit, göttliche und menschliche Natur begegnen und vereinigen sich 
allein in der Person des Sohnes Gottes, in Jesus Christus. Nirgends 
sonst als in der Person Jesu Christi und durch sie sind Gottheit und 
Menschheit miteinander vereinigt, „ungeteilt, doch unvermischt, 
ungetrennt, doch unverwandelt“ – wie es das Chalcedonense119 in 
höchster Paradoxie und zugleich in ehrfürchtigster Wahrung des 
Geheimnisses der Person des Mittlers ausgesprochen hat. Selten ist 
später die Vernunft so bereit gewesen, sich vor dem Wunder Gottes 
zu demütigen und aufzugeben, wie in diesen Worten. Selten ist aber 
darum auch die Vernunft zu einem besseren Werkzeug der Verherrli-
chung der göttlichen Offenbarung gemacht worden wie damals. Die 

118	 Modalisten lehrten, dass Vater, Sohn und Heiliger Geist nur verschiedene Er-
scheinungsweisen Gottes seien. – Pantheisten meinen, dass Gott und die Welt iden-
tisch sind. – Daniel Friedrich Schleiermacher (1768-1834) war Theologieprofessor in 
Berlin.
119	 Das Bekenntnis des Konzils von Chalcedon, 451 n.Chr.
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christologische Formel: „Zwei Naturen, eine Person“ enthält somit zu-
gleich höchste soteriologische120 Bedeutung: Gottheit und Mensch-
heit voneinander getrennt, ehe Christus kam, miteinander vereinigt 
allein in der Menschwerdung des Sohnes Gottes. Nur durch die Per-
son haben die Naturen Gemeinschaft miteinander, d.h. nur durch 
Jesus Christus ist Gottheit und Menschheit vereinigt.121

(3)
Der Beitrag der lutherischen Kirche zu der altkirchlichen Christo-
logie bestand in der (von den Reformierten aufs Heftigste bestrit-
tenen) Lehre vom genus majestaticum122, d.h. von der in der In-
karnation geschehenen Mitteilung der Eigenschaften der göttlichen 
Natur an die menschliche Natur. „Denn Lebendigmachen, alles Gericht 
und alle Gewalt haben im Himmel und auf Erden, alles in seinen Händen 
haben, alles unter seinen Füßen unterworfen haben, von Sünden reinigen 
etc. sind nicht erschaffene Gaben, sondern göttliche unendliche Eigenschaf-
ten, welche doch nach Aussage der Schrift dem Menschen Christus gege-
ben und mitgeteilt sind“ (Konkordienformel, SD VIII,55). Zwar bleibt 
es unbegreiflich, wie die menschliche Natur, die unsere Natur ist, der 
Eigenschaften der göttlichen Majestät teilhaftig werden soll, aber 
die Schrift lehrt es so, und es ist damit tiefste und letzte Vereinigung 
Gottes mit dem Menschen ausgesprochen, so dass es nun [im Blick 
auf Jesus] mit Luther heißen kann: „Wo du kannst sagen: Hier ist Gott, 
da musst du auch sagen: So ist Christus der Mensch auch da. Und wo du 
einen Ort zeigen würdest, da Gott wäre und nicht der Mensch, so wäre 
die Person schon zertrennt … Nein, Geselle, wo du mir Gott hinsetzest, da 
musst du mir die Menschheit mithinsetzen.“ „Das ist unsers Herren Gotts 

120	 Griechisch „Soter“ = Retter, Erlöser.
121	 Dabei ist ausgeblendet, dass Gott durch den Glauben in den Gläubigen wohnt. 
Auch das ist eine Form von Gemeinschaft mit Gott.
122	 „Genus majestaticum“ meint: Christi menschliche Natur hat Eigenschaften 
der göttlichen Natur verliehen bekommen (Allwissenheit, Allgegenwart usw.).
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Ehre, dass er sich so tief herunterlässt ins Fleisch.“ Den reformierten Wi-
derspruch, hier werde die menschliche Natur nicht ernstgenommen, 
ertrug die lutherische Lehre mit dem Hinweis auf das einmalige 
Wunder und auf die Schrift. Ja, von hier aus erschließt sich ihr erst 
das rechte Verständnis des heiligen Abendmahls und der Worte des 
Herrn: „Das ist mein Leib“! Wenn Christus so spricht, dann muss er 
besser wissen als irgendein Mensch, was sein Leib sei und vermöge. 
So hängen Inkarnation und Abendmahl aufs Innigste zusammen. 
Die Lehre vom genus majestaticum bringt diesen Zusammenhang 
ans Licht. Derselbe Gott, der uns zugute ins Fleisch kam, schenkt 
sich uns mit seinem Leib und Blut im Sakrament.123 „Das Ende der 
Wege Gottes ist die Leiblichkeit“ (Oetinger).

Es sind alte Gedanken, die wir hier ausgesprochen haben, es 
sind kleinste Bruchstücke vom Gebäude der kirchlichen Christolo-
gie. Aber nicht darauf kommt‘s ja an, dass wir dieses Gebäude be-
wundern, sondern dass wir durch den einen oder anderen Gedanken 
dazu geführt werden, ehrfürchtiger und andächtiger das biblische 
Zeugnis von dem Geheimnis der Menschwerdung Gottes zu lesen 
und zu betrachten, und vielleicht auch die Weihnachtslieder Luthers 
nachdenklicher und fröhlicher zu singen.

Dietrich Bonhoeffer 
 

(aus: Schöpfung und Fall, in: Gesammelte Schriften, III,326ff)

123	 Diese Formulierung erinnert an die schwammige Formel von Leuenberg (s. THI 
2023/2, S. 18f). Präziser sollte man sagen: Christus schenkt sich nicht nur allgemein, 
sondern mit den Elementen des Abendmahls auch seinen Leib und sein Blut.
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